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Fentſcher Reichstag.
155. Sitzung vom 18. Januar l Uhr.

Auf i Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des
etats.9 der Beſoldung des Staatsſekretärs bringt Abg. Munckel

(freiſ. Vp.) die Frage des Zeugniszwanges zur Sprache unter
inweis auf die Fälle der letzten Zeit.
Juſtizminiſter Schönftedt führt aus, die bisherige Praxis ent

behre durchaus nicht der geſetzlichen Grundiage. Es dürfte keinZweifel darüber beſtehen, daß, wenn die Behorden das Recht

haben, Zeugen eidlich zu vernebmen, ſie auch die Mittel haben
müſſen, die Durchführung des Zeugeneides zu erzwingen. Das
mag gerade für Redakteure höchſt peinlich ſein, kommt aber auch
in anderen Kreiſen vor. Es giebt geſetzlich nur wenig Fälle, in
denen die Zeugnisverweigerung geſtattet iſt.

Der Miniſter kommt ſodann auf den vom Abg. Stadthagen bei
der Beratung der Juſtizuovelle dem Kieler Bürgermeiſter Lorey

emachten Vorwurf des wiſſentlichen Meineides zu ſprechen. Der
iriſter konſtatiert, daß die Behauptung des Abg. Stadthagen ſich

in keiner Weiſe rechtfertigen laſſe. Der Miniſter bedauert, daß
die Redefreiheit des Hauſes gegen Perſonen benutzt werde, die
außerhalb des Hauſes ſtehen und nicht die Möglichkeit haben, ſich
u verteidigen. Es ſei bedaueclich daß derartige Behauptungen
n die Welt zem würden und damit oft der Name unſchuldiger

Perſonen an den Pranger geſtellt werde. Der Miniſter kommt
ſodann den gleichfalls vom Abg. Stadthagen ſeiner Zeit er
wähnten Fall des Bergmanns Schröder im Eſſener Meineids-
rozeß zu ſprechen. Die Verhandlungen und die Leitung im

ener Prozeß ſeien durchaus objektiv geweſen. Die Geſchworenen
ſeien über jeden Verdacht erhaben. Das Urteil habe in Beleidi
gungsklogen, die gegen ſozialdemokratiſche Zeitungen im Anſchluß
an den eß erhoben ſeien, ſeine Rechtfertigung gefunden. Eineahchmalige Hrufun durch den Oberſtaatsanwalt in Hamm auf

Grund einer Eingabe habe zu demſelben Reſultat geführt. DerMiniſter berührt Podann den Fall Ziethen, wo man jedenfalls den

Richtern Gewiſſenhaftigkeit nicht abſprechen könne. Ein Wiederm t ſcheine a auch hier angeſtrebt zu werden
bg. Lenzmann (freiſ. Volksp) glaubt, der Miniſter habe in

den Fällen Schröder und a eine zu ſubjektive Haltung an
enommen. Nach einem cht ſolle der Befehl zur Freilaſſung
er Angeklagten Schröder und Genoſſen ſchon vorgelegen haben.

Die Bekundung der zehn Zeugen, auf deren Ausſage die Verur-
teilung erfolgt war, ſei eine negative geweſen. Jhnen hätten 22
andere Zeugen gegenüber geſtanden die bekundet hatten, Schröder
ſei von Münter in den Nacken gefaßt worden Die Geſchworenen
hätten unter der Auffaſſung geſtanden, daß die Sozialdemokraten
es mit dem Eide leichter nähmen, um einem Kollegen aus der
Patſche zu helfen. Falls es zum Wiederaufnahmeverfahren komme,
würden verſchiedene Perſonen bezeugen, daß Münter den Schröder thatſächlich angefaßt und geſchlagen hat. Redner geht auf
den Fall Ziethen ein und weiſt darauf hin, daß ſogar verſchie-
dene Zuchthausveamten von der Unſchuld des Ziethen überzeugt
ſeien. Das Landgericht in Elberfeld habe dem Geſuch auf Wieder-
aufnahme Folge gegeben. erſt auf Antrag des Oberſiaats anwalts
ſei vom Oberlandesgericht Köln die Wiederaufnahme abgelehnt
worden. Der Zeuge Wilhelm, der ſich ſelbſt ſpäter des Mordes
bezichtigt habe habe ſich mehrfach in ſeinem Vernehmungen
widerſprochen und deshalb ſei das Gericht zu ſeinem Ablehnungs-
beſchluß gelangt. Jetzt ſei Wilhelm verſchwunden. Der verur-
teilte Ziethen habe im Gefühle ſeiner Unſchuld abgelehnt, ein ihm
nahegelegtes Gnadengeſuch beim Kaiſer weil er ſich
durch eine Begnadigung den Weg, ſeine Unſchuld nachzuweiſen,
abſchneiden würde. Die Art, wie jetzt der Zeugniszwang aus
geübt werde, ſei höchſt bedauerlich, die J ahrenwider Unbekannt ſeien nngeſetzlich. Wo die Disziplinar- Ordnung
von der Strafprozeß Ordnung Gebrauch machen wolle, finde ſich
edesmal eine Verweiſung auf dieſelbe. Dieſe fehle an der ent-
prechenden Stelle über die Zeugenvereidigung. Die Oeffentlich-
keit habe kein Jntereffe am zwang der ausgeübt werde,um die mehr oder minder mußige Neugier einer Dienſtvehord zu
befriedigen Das V erfahren gegen Unbekannt ſchwebe in der Luft,
ebenſogut könne ein Staatsanwait Vernehmungen anſtellen da
rüber, ob nicht irgend wer von irgend einem noch unbekannten
Verbrechen Kenntnis habe. Gott ſei Dank ſeien die Fälle ſehr
elten, wo der Zwang bei Redakteuren zum olge führe. Das
erfahren ſei aber auch unfittlich. Um einen Verräter von

Staatsgeheimniſſen herauszubekommen, wolle man einen anderen
zum Verräter machen. Das heiße, den Teufel mit Beelzebub aus
treiben und Feuer mit Petroleum löſchen wollen. Das Verfahren
richte ſich zunächſt ſehr nach der Perſönlichkeit Man habe noch
nicht gehört, daß man den Redakteur der Hamburger Nachr. ver
nommen habe über die bekannten Eathüllungen, weil man fürc
tete eine Perſon zu entdecken, der man nicht zu Leibe gehen will.
Redner ſtellt den bekannten Fall gegen die Königsberger Har-
nahe Ztg. dar, wo die Zeugenvernehmung 2c. ſich auf eine
Kabinettsordre von 1805 geſtützt habe. Es ſei wirklich beſſer, hier
und da einen Schuldigen nicht zu entdecken, als das öffentliche
Rechtsgefühl zu verletzen. Ein beſonderer Geſetzentwurf zur Ab
ſchaffung des Zeugniszwanges ſei dringend notwendig.

Juſtizminiſter Schönſtedt bemerft kurz, es habe ihm durchaus
fern gelegen, egen die Wiederaufnahme des Falles Ziethen
n nehmen.Abg. Auer (ſoz.) fragt an wann endlich der Strafvollzug
reichsgeſetzlich geregelt werde. Die Frage ſei ſo alt wie der Reichs

rafprozeß und Habe vielfach Veranlaſſung zu Jnterpellationen,
erhandlungen und Petitionen gegeben. Jn früheren Jahren ſei

undesrat geführt worden, doch
habe man nichts mehr davon gehört. Gegen früher hätten ſich
die Verhäliniſſe in den Grfängniſſen verſchlechtert. Die Nahrung
ſei oft direkt ge undbeitsſchädlich, und das ſei eine Grauſaimnkeit,
die der nicht gewollt habe. Redner verweiſt darauf,
daß ihm während der Gefängnishaft ein Spixituskocher zur Ver
ügung geſtellt worden ſei, aber in Plötzenſee werde ſelbſt dieſe
armloſe Vergünſtigung geweigert. s pr ußiſche e W
chlechtere auch die Verhältniſſe in andern esſtaaten. ſei

Braunſchweig ein Redaktenr, der eine ſechs monatige Gefäng
nishaft verbüßte wegen Beamtenbeleidigung, in Ketten zu einer
Verne vor das Gericht geführt worden. Das erinnere an
ſibiriſche Jn Münſter habe man einem Redakteur die

lb ftigung entzogen und ihn mit Anfertigung von Filz

pantoffeln beſchäftigt, nachdem man ihm die Haare geſchoren hatte.
Auch ſei ein Redakteur von Hannover nach Hildesheim in Ketten
gefeſſelt transportiert worden. Das ſei ein rei ge
meines, ſkandalöſes Verfahren. Am unerhörteſten ſei der Fall
des Redakteurs vom Harburger Volksblatt, der beſchuldigt war,
durch einen Manöverbrief die Behörde beleidigt zu haben. m
Briefe hatte nämlich geſtanden, der den Soldaten gelieferte Kaffee
ſei gallebitter geweſen und das Manöverfeld habe wie ein Schlacht
ausgeſehen, weil 20 Mann vor Erſchorfung pftürzt waren. Der
Redakteur wurde wegen des Vergleichs mit dem Schlachtfeld zu
4 Monaten Gefängnis auf Grund des 8 131 (Verächtlichmachun
von Staatseinrichtungen) verurteilt und ins Gefängnis na
Hameln überführt, dort raſiert, geſchoren und die Beſchäftigung
mit ſchriftlicher Arbeit wurde ihm abgeſchlagen. Redner giebt eine
eingehende Schilderung der Behandlung, die der Verurteilte auf
einem Transporte von Hameln nach Stade und zurück zu erdulden
hatte, und fragt zum Schluß: Wann wird der ſkandalöſe Zuſtand
in den Gefängniſſen endlich e
Staatsſekretär Dr. Nieberd n erklärt ſich außer ſtande, auf

die einzelnen Fälle einzugehen. Es liege der Weg näher, ſich an
die Behörden in den Landtagen zu wenden und dort die Sache
zur Sprache zu bringen. Er berührt dann im weiteren die finan
zielle Frage beim Uwbau der Gefängniſſe und verſichert zum
Schluß, man möge das Vertrauen haben, daß die Regierungen
das Bedürfnis einer reichs geſetzlichen Regelung des Strafvollzugs
anerkennen.

Abg. Dr. Vielhaben (Antiſ.) bringt die Frage der Beförde-
rung e Kolonialdirektors Kayſer zum Senatspräſidenten zur
Sprache.

Abg. Stadthagen (ſoz) deduziert aus dem Urteil, das im
Falle Lorey gegen den Vorwärts ergangen iſt, daß der Bürger-
meiſter einen Meineid geleiſtet habe. Unbegreiflich ſei es, daß der

uſtizminiſter ſeine hier und auch in Preußen unverantworliche
Stellung benutzt habe um den eines Meineids überführten Mann
als unadlig hinzuſtellen. Unbegreiflich ſei es, daß der Staats-
anwalt im Falle John keine Wiederaufnahme des Verfahrens be-
antragt hat. Jm Falle Schröder habe die Verleſung des Urteils
in der ache, die den Anlaß zum Vorgehen gegen Schröder
gegeben habe, weſentlich zur Verurteilung beigetragen.

Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt, daß der Juſtizmiriſter
ſür jedes Wort, daß er hier ſage, dem Lande verantwortlich ſei,
Abgeordneter Stadthagen aber nicht. Auf die ne der

Senatsprä denPreſſe über die Ernennung eines neuen ten geht

er nicht ein. eAbg. Auer (ſoz.) polemiſiert gegen den Staatsſekretär, der die
Pflicht des Abgeordneten, Mißſtände z Sprache bringen,
verkannt habe. Redner habe gar nicht behauptet, es lägen
widrige Handlungen von Beamten vor; dann müßten ſich die
Landtage damit befaſſen. Er habe lediglich auf Abhilfe gegen
dieſe geſetzlichen Mißſtände gedrungen, und zwar auf reichsgeſetz
lichem Wege. Der zu Zuchthaus verurteilte Herr v. Hammer-
ſtein ſei höflich und mit viel mehr Schonung behandelt worden
als Redakteure die wegen irgend einer unvorſichtigen Redewen-
dung verhgftet worden ſeien.

Staatsſekretär Dr. Nieberding verwahrt ſich. dem Vorredner
unlautere Motive unterzelegt zu haben. Einzelfälle anzuführen,
ſei aber deshalb nicht nötig, weil Redner von der Notwendigkeit
der Reform überzeugt ſ

Abg. Munckel (freiſ. Volksp.) hätte gewünſcht, daß Stadthagen
mit ſeinen Anklagen etwas vorſichtiger geweſen wäre. Zum
Fall Kayſer möchte er nur noch erwähnen, daß man es im Publi
kum peinlich empfinde, daß jetzt ein Mann Recht ſpreche, der
16 W lang nichts mit Jurisprudenz zu thun gehabt habe. Der
Fall bedürfe noch der Au 1 ßAbg. Dr. Förſter (Antiſ.) beſchäftigt ſich gleichfalls mit der
Ernennung r zum Senatspräſidenten und tadelt, daß er
als Juriſt den Vorwurf der Doppelzüngigkeit auf geladen
habe. Präſident Frhr. v. Buol rügt dieſen Ausdruck) Dann
wolle er den Ausdruck dahin abſchwächen, daß ſich ſein Benehmen
mit ſeiner jetzigen er nicht in Einklang bringen laſſe.

Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt, die Thätigkeit Kayſers
habe fortwährend weſentlich auf juriſtiſchem Gebiete gelegen. Die
öffentliche Meinung werde ſich hoffentlich berubiges.

z kurzen Bemerkung des Abg. Vielhaben wird derTitel bewilligt, desgleichen der Reſt des Fuſn etats ohne Debatte.

Nächſte Sitzung: Dienstag l Uhr. (Weiterberatung des Etats
und Novelle zur Unfallverſicherung.)

Schluß gegen 6 Uhr.
Tagesgeſchichte.

Lehrer, ducke dich! Die Bezirksſchul-Jnſpektion von
Zittau (Sachſen) hat durch eine Verordnung den Lehrern
das Grüßen aller Orts geiſtlichen zur Pflicht
gemacht. Auf eingelegte Beſchwerde hat das Kultus-
miniſterium entſchieden, daß es keine Veranlaſſung habe, der
Anordnung der Bezirksſchulinſpektion entgegenzutreten. Die
Entſcheidung iſt den Lehrern nur vorgeleſen, eine Abſchrift
iſt ihnen aber verweigert worden Das Verhalten des
Kultus miniſteriums iſt um ſo bemerkenswerter, als die Giltig
keit der Verordnung der Bezirksſchulinſpektion auf geſezzliche
Beſtimmungen zu ſtützen nirgends verſucht worden iſt. Sie
beruht lediglich auf perſönlichen Anſichten.

Junkerliche Nobleſſe. Der Erbe des unendlich
reichen, kürzlich verſtorbenen Fürſten v. Fürſtenberg weigert
ſich, die geſetzliche Erbſchaftsſteuer zu iragen. Derſelbe Herr,
dem weit über 100 Millionen Mark ohne Arbeit in den
Schoß fallen, wird es aber für ganz natürlich balten, daßanch der ärmſte Proletarier ſich ſeien Biſſen Brot zu

gunſten der großen Geundbeſitzer durch die Geireideſteuer

verteue r g.Vornehme „Wohlthäter“. In Königsberg ſollte
Ende Januar ein großer „Wohlthätigkeitsball“ ſtattfinden,
zu dem die Edelſten und Beſten in meilenweiter Runde ein
geladen wurden. Aber aus der Sache wird nichte, da man

ſich über das Lokal nicht einigen kann. Richtig ſo!
Die Arbeiter ver ichten ganz gern auf die „Wohlthaten“,
bei denen 1000 M. ausgegeben werden, um 10 M. für die
Armen übrig zu behalten Sie werden und wollen ſich ihr
Recht erkämpfen, um als Menſchen leben zu können.

Eine nene lex Heinze. Die Zentrumsparteieinen Jnitiativantrag eingebracht, der ſich im werbe

mit dem reaktionären Geſetzentwurfe der Regierung deckt,
der als Schnellarbeit unſerer oberſten Juſtizbehörden durch
den bekannten Prozeß Heinze veranlaßt wurde, aber über
die Kommiſſionsberatung nicht hinaus gediehen war. Aber
auch einige neue Geſichtspunkte, und zwar ſolche, die ernſter
Erwägung wert ſind, enthält der Jnitiativantrag des Zen
trums. Sie lauten

9 182 a. Arbeitgeber oder Dienſtherren und deren Vertreter,
welche unter Mißbrauch des Arbeits oder Dienſtverhältniſſes,
insbeſondere durch Androhung oder Verhängung von Arbeits
entlaſſung, von Lohnverkürzung oder von anderen mit dem Arbeits
verhältnis zuſammenhängenden Nachteilen oder durch Zuſage oder
Gewährung von Arbeit, von Lohnerhöhung oder von anderen aus

dem r s Arbeiterinnenzur Duldung oder Verübung unzüchtiger Handlungen bwerden mit Gefängnis beſtraft. e o beſtimmen
g 327a. Wer wiſſend daß er an einer a uden Geſchlechtskrankheit leidet, den en wird u e geee u

einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark beſtraft.

zit die Handlung von einem Ehegatten gegen den andern verübt,
o tritt die Verfolgung nur auf Antrag ein.

Eine bürgerliche Stimme über den Hamburger
Streik. Jn der Zeit ſchreibt ein mit den hamburgiſchen
Verhältniſſen verirauter Mann u. a.: Der Stand des
Streiks iſt augenblicklich günſtiger für die Arbeiter als vor
einigen Wochen. Die fremden Arbeiter können die unge
wohnte Arbeit nicht leiſten. Von den 800 Engländern und
400 Skandinaviern, die man herangeholt hatte, ſind viele
heimgekehrt. Die Arbeiter aus dem Binnenlande ſind nur
bis zum Ende des Streiks unter der Bedingung angeſtellt,
daß ſie wieder umſonſt nach ihrem Wohnort zurückgeſchafft
werden. Denn die Rheder ſind ſich ganz klar darüber, daß
ſie nur mit ihren alten Arbeitern erfolgreich arbeiten können.
Namentlich die Ewerführer ſind kaum zu erſetzen. Die Zu-
ſtände im Hafen ſind viel ſchlimmer, als man ſie gewöhn-
lich ſchildert. Wenige Schiffe verlaſſen mit mehr als der
halben Ladung den Hafen den Ref verſuchten einige in
Bremerhaven oder ſonſtwo möglichſt unauffällig zu ergänzen.
Die Warenſchuppen ſind zum Brechen voll. Unabgeladen
ſtehen die Eiſenbahnwagen da. Die Eiſenbahnverwaltung
kann keine neuen Wagen mehr ſtellen. Zahlloſe Prozeſſe
wegen Nichtinnehaltung der Lieferfriſt ſind im Gange. Mag
der Streik nun ausgehen wie er will, er wird eine ſehr be
dauerliche weitgehende Entfremdung zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern hinterlaſſen. Dieſe Entfremdung wird nicht
wieder verſchwinden, ſo lange die bisherigen Verfaſſungs-
zuſtände in Hamburg beſtehen bleiben. Gerade dieſe Zu
ſtände haben viel zur Verſchlimmerung des Streiks beige-
tragen. Die Maſſe des Hamburger Volkes iſt politiſch
recht los. Der Kapitalismus herrſcht ſchrankenlos. Gäh-
nend klafft die Kluft zwiſchen den wenigen Zehntauſenden,
die alles in den Händen haben, und den Hunderttauſenden,
die einflußlos und darum intereſſelos dem Gemeinweſen
gegenüberſtehen, das zu lieben man für ihre Pflicht er-
klärt.“

Artige Hirſche. Der Hirſch Dunckerſche Gewerkverein
der Meſchiniſten und Heizer in Bremen, der bei ſeiner
Gründung im Jahre 1890 vom damaligen Vorſitzenden als
ein „Schutz und Trutzdündnis gegen das Unternehmertum“
bezeichnet wurde, hat in ſeiner Generalverſammlung einen
Antrag, den ſtreikenden Hafenarbeitern 500 M. Unterſtützung
zu bewilligen, abgelehnt.

Gegen die Aufſtellung von Militäranwärtern
wird nun auch im Elſaß Front gemacht. Der Gemeinderat
von Mülhauſen beſchloß, auf einen ſozialdemokratiſchen An-
trag hin, an den Bundesrat eine Reſolution zu richten, wo-
rin gegen die Anſtellung von Militäranwärtern im Gemeinde
dienſt proteſtiert wird.

Drei Tage lang ſoll nach einer Kabinettsordre Wil
helm II. die Erinnerung an den 100 jährigen Geburtstag
ſeines Großoaters gefeiert werden und zwar in ganz Preußen
einheitlich, doch iſt die Ordre auch den übrigen Bundes
ſtaaten zugegangen, ſo daß in dieſen wohl eine gleiche Feier
erwartet wird. Am Sonntag, den 21. März ſollen in den
Kirchen Feſtgottesdienſte ſtattfinden. Für den eigentlichen
Feſttag, Montag, den 22. März werden öffentliche Feſtakte,
Paraden, Schulfeiern und abends Jlluminationen vorge-
ſchrieben, an dieſem Tage ſind die öffentlichen Gebäude zu
beflaggen. Am Dienstag, den 33. März endlich ſollen volks
tümliche Veranſtaltungen, Kommerſe e. ſtattfinden.

Kein nenes Vereinsgeſetz. Die Stummſche Poſt
meint, ein neues Vereinsgeſetz werde nicht ſo bald kommen,
da man mit dem r durch verſchärfte Aus-
legung und ſtraffere polizeiliche Handhabung recht wohl



auskommen könne. Nicht übell! Das deutſche Volk verlangt
nach einer Befreiung von den veralteten und unzeitgemäßen
Feſſeln der gegenwärtigen r und verlangt aus
dieſem Grunde ein neues Geſetz; die Reaktion aber girrt
nach noch mehr h polizeilicher Bevormun
dung derſelben Staatsbürger, die jährlich Hunderte von Mil
lionen aufbringen müſſen, um den Reaktionsſtaat ſamt ſeiner

olizei, ſeinem Militär und ſeinen Gerichten erhalten.
n wäre doch das einfachſte, es würde ein Geſetz erlaſſen,

welches lautet: Was die Polizei thut, iſt wohlgethan;
wer dagegen aufmuckt, wird eingelocht. Das einzige Recht
des Staatsbürgers beſteht im Maulhalten und im Steuer-
zahlen.

Solizeiliges und Gericetliches.
g Gegen den Herausgeber des Volkskalenders für Medck-

lenburg iſt das Hauptverfahren eröffnet worden, weil darin eine
Aufforderung zu ungeſetzlichen Handlungen enthalten ſein ſoll.

4ur Arbeiterbewegung.
Jm Ausſtand befinden ſich die Former und Gießerei-Arbeiter der Firma Ziemsdorf in Wertd? Zuzug iſt fernzu

alten.v D Die ſtreikenden Diamantarbeiter in Hanau bitten
die Zarteiggpoß en um Unterſtützung. Adreſſe: A. Hüther in
Hanau a. M., Hoſpitalſtr. 37.

In den Ausſtand getreten ſind die Maurer und Dach

decker in Eilenburg. JEin Srauerſtreit wird in Dresden vorausfichtlich im
nächſten Frühjahr ausbrechen. Die organiſierten Genoſſen wollen
die Anerkennung des 1. Mai als Feiertag. 30 M. Wochenlohn
und die 8ſtündige Arbeitszeit verlangen.

Die Steinſetzer und Berufsgenoſſen Hamburgsveröffentlichen eine vorläufige Abrechnung von dem Streik der
27 Wochen angedauert hat. Die Geſamteinnahme betrug 30 977.39
WMark, die amtausgabe 29942.32 M., ſo daß alſo ein Kaſſen
beſtand von 1035.07 M. verblieb. An Streikunterſtützung wurde
den ungefähr 400 Ausſtändigen 29116 50 M. gezahlt.

Der Streik in Hamburg.
Die Lage des Streiks giebt Ausſicht auf einen guten und ge

cherten Frieden. Die öffentliche Meinung iſt auf ſeiten der Aus
digen. Die Rheder ſcheinen, wenn auch äußerlich etwas zurück

altend, um jeden Preis dem jetzigen Zuſtand ein Ende machen
zu wollen, denn die Unfälle mehren ſich von Tag zu Tag in ganz
ungeheuerlicher Weiſe.

er engliſche Dampfer Albno, der mit einer Zuckerladung Ham
burg verlaſſen hat, iſt bei Blankeneſe in den Grund gebohrt wor-
den. Das Leck iſt zehnmal 14 Fuß groß. Da das Schiff quer
liegt iſt die Paſſage für tiefgehende Schiffe verſperrt. Das Stauen
iſt eben keine Streikbrecherſache!

102 000 Mark Unterſtützungsgelder ſind von der Berliner Ge
werkſchaftekommiſſion bis Ende voriger Woche nach Hamburg
ſandt worden davon wurden 99 000 M. in Berlin und 3000 M.
auswärts geſammelt. Auch aus anderen Städten des Reichs ſind
die Unterſtützungen nach wie vor reichhaltig.

Die Ausſicht auf Beilegung des Streiks wird beſſer. Die
Stimmung der Arbeitgeber, obgleich eine zurückhaltende, iſt ver
wer geworden. Das Lohn Komitee hielt nachts eine

itzung ab und beſchloß am Montag den Streikenden eine Re
ſolution e mit dem Vorſchlage, die Delegierten der ein
zelnen Streikbranchen zu beauftragen, mit den Delegierten der be
treffenden Arbeitgeber zu verhandeln und eventuell eine Verein
barung herbeizuführen. Wo eine Vereinbarung nicht herbeizuführen
iſt, ſollen beide Geſamtkommiſſionen nochmals beraten nnd ſchließ-
lich ſoll ein Schiedsgericht entſcheiden. Die Reſolution wird vor
ausſichtlich widerſpruchslos angenommen werden. Jnzwiſchen
hat ſich die Streiklage nicht verändert. Am Montag reiſte wieder
eine Anzahl Streikbrecher ab und am Dienstag erfolgte wieder
die Auszahlung der Unterſtützungsgelder. Die betreffenden Geld
mittel ſtehen S Verfügung.

Die am Montag ſtattgehabte Verſammlung der Streikenden
faßte einmütig eine Reſolution, welche betont, daß der vorgeſchla
ene Weg das einzige Mittel ſei, um die Differenzen möglichſt
chnell zu erledigen. Auch die Arbeiter hegten den Wunſch, einen

möglichſt dauernden Frieden herbeizuführen. Der Kampf könne,
ohne einſeitige Erbitterung zu hinterlaſſen, nur durch gegenſeitiges
Entgegenkommen und beſtimmte, die beiderſeitigen Intereſſen ein

berückſichtigende Abmachungen beendigt werden. Eine
iederaufnahme der Arbeit ohne vorherige Vereinbarungen könne

einen dauernden Frieden nicht ſchaffen.
Es iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß dieſer Vorſchlag auch

von den Arbeitgebern angenommen wird, da Rheder wie Kauf-
leute und deren Zwiſchenfaktoren in eine nicht zu beſchreibende
Notlage verſetzt ſind. Schreibt doch das freiſinnige Fremdenblatt,
das bisher an Niederträchtigkeit gegen die Streikenden beinahe
den Hamburger Nachrichten gleichgeſtellt werden konnte: Jm

ntereſſe ganz Hamburgs iſt dringend wenigſtens die Anbahnungnes Verſtanbniſes u wünſchen. Der Kampf beginnt nicht allein

den Arbeiter und Kleingewerbeſtand zu ruinieren, und den Ex
ort und Jmporthandel, die Rhederei und verwandte Branchen
chwer zu ſchädigen, ſondern der Widerſtreit der Meinungen ver

giftet auch allmählich die geſellſchaftlichen und perſönlichen Be
ziehungen zu einander. Das geſamte Vaterland blickt ebenfalls

es und ſchwer kann
der unbedacht oder nicht genügend

e r von der Hand weiſt.“eins der größten Hamburger orthäuſer, das von
lexander Jahn u. Ko., ſchreibt unterm 16. Januar in einem an

ihre Kundſchaft verſandten Zirkular: Nicht unweſentl Ein
fus d Sadhſres für prompte Ware dürfte die Foridauer

und die dadurch t r Verkehrsverhält

reren ee, daß die onen einenlligen Charakter angenommen haben, was bei natürlichen, er
en Umſtänden, wie niedriger Waſſerſtand, Eishinde-

rung 2c., deutlich hervortritt.“ g

Die Kusſperrung der 2500 Schuhmacher

in enfels.Wie Unbeteiligte urteilen. Schreiber dieſes hatte
am Sonntag Gelegenheit, dem Geſpräch zweier Bürger zu
zuhören, die ziemlich parteilos waren und im ſtillen mehr
mit den Unternehmern als mit den Arbeitern ſympathiſierten.
Sie waren jedoch einig, daß die kleinen Fabrikanten keine
größere Dummheit hätten machen können, als ſich von Blaſig
und ſeinen Freunden ins Schlepptau nehmen laſſen. „Die
ſind ja dumm, daß ſie das machen,“ ſagte der eine und fuhr
dann fort: „Wenn ſie (die Kleinen) vom Streik be-
troffen worden wären, hätten die Großen keinen
Finger gerührt.“

Oh der Mann wohl recht hat?
Schuhmacher allerorts, gebt acht, daß Jhr

nicht unbewußt Euren Weißenfelſer Kollegen in
den Rücken fallt.

Vom Sonntag. Die zu Sonntag nachmittag nach dem
Goldenen Hirſch von e nem Schuhmacher A. Bachmann einbe-
rufene öffentliche Verſammlung, zu welcher eingeladen waren:
„ein hohes Offizierkorps die Beamten und die den Or-ganiſationen fernſte ende Jurger/ ba war zahlreich beſucht

und zwar zum weitaus größten Teil von organiſierten Ar-
beitern. Es wurde gleich zu Anfang durch den Vorſitzenden
Bachmann bekannt gegeben, daß Organifierte nicht zum Wort
ugelaſſen würden. Es wurde nun Klage geführt von einigen
rbeitern, welche 1890 bei dem damaligen Streik den Fabrikanten

zuliebe Streikbrecherbienſte geleiſtet hatten, daß ſie jetzt
ebenfalls ſo gut wie die übrigen auf die Straß' geſetzt wurden.
Es wurde feſtgeſtellt, daß die in dem vom Schuh und Schäſte-
fabrikantenverein herausgegebenen Flugblatt feſtgeſetzten Löhne
viel zu hoch gegriffen ſind, um die Bürgerſchaft zu täuſchen.
Gleichzeitig wurde die vom Volksblatte enthüllte Auswucherung
der Arbeiterinnen einer ſcharfen Kritik unterzogen. Es wurde in
Vorſchlag gebracht, ſich mit einem Appell an die Bürgerxſchaft zu
wenden. Hierzu ihre Unterſchrift zu geben, wurden alle nicht
organiſte ten Arbeiter aufgefordert. Zweckmäßige Vorſchläge die
von andern gemacht wurden, kamen nicht zur Beratung weil die
Betteffenden einer Organiſation angehörten. rau Berger,
welche ums Wort bat und welche die Frage, ob ſie einer Organi-
ation angehöre, mit einem „Natürlich!“ beantwortete, wurde
nicht zum Wort gelaſſen. Man proieſtierte von verſchiedenen
Seiten e daß Organiſierte ausgeſchloſſen ſeien, und als
Genoſſe Recknagel ſich zum Wort meldete und auf die Ein-
ladung zu einer öffentlichen Verſammlung hinwies, wurde die
Verſammlung geſchloſſen mit den Worten Bachmanns: „Es wird
u weit gegriffen; ich ſchließe hiermit die Verſammlung!“ Die-
elbe währte eine halbe Stunde und war ganz und gar be-

deutungslos.
19. Januar.

Vom Montag. Die Nachmittagsverſammlung war wiederum
ſehr gut beſucht. Der Vorſitzende der Generalſtreikkommiſſion,
Kollege Fleiſchhauer, gieht bekannt, daß die Ermittelung der
Unterſtützungsberechtigten den Fabrikkommiſſionen überwieſen iſt.
Am 19. Januar nachmittags 2 Uhr wird mit Auszahlung der
Unterſtützung für jede einzelne Fabrik begonnen.

Jm weiteren werden die Minimallohnſätze der Zwicker beſpro-
chen. Wenn die Fabrikanten in ihrem Flugblatte behaupten, daß
die Löhne der Zwicker und der übrigen Arbeiter ſeit 1890 nicht
zurück Ianaes ſeien, ſo iſt das falſch! Wir können unter Beweis ſie en, daß erſtens Facons entſtanden ſind, die eine bedeu

tende Geſchicklichkeit verlangen, zweitens ſind in den wenigſten
Fabriken techniſche Hilfsmittel angeſchafft worden. Weiter müſſe
eſagt werden, daß die Arbeiter, die infolge der erhöhten Ueber
tundenarbeit dann und warn etwas mehr verdient haben, ſofort
Abzüge über Abzüge erleiden mußten.

Abmachungen einzelner Aus geſperrten dürfen nicht
ſtattfinden, dazu find die Kommiſſionen grwählt, die einzig
bloß berechtigt und verpflichtet ſind mit Zuſtimmung der öffent
lich gewähiten Generalſtreikkommiſſion, denn nicht nur die Zwicker,
ſondern auch die Maſchinenarbeiter, Stepperinnen, Vorrichterinnen
u. ſ. w. ſollen Lohnerhöhungen erhalten.

Mit der Ausbeutung der jugendlichen Kräfte iſt es in der Schuh
branche weit gekommen. Wir müſſen darum auch bei dieſen für
einen Mindeſtlohn eintreten, ob männlich oder weiblich, ob jugend-
lich oder erwachſen. Der Redner glaubt, daß die Forderungen
beſcheidene zu nennen ſſind! Wir müſſen auf dem Standpunkt
ſtehen daß jeder ſicher ſein muß, einen beſtimmten Wochenlohn zu
erhalten. Die Arbeiter und Arbeiterinnen dürfen ſich
nicht mehr unterbieten, daſür muß jetzt geſorgt werden;

gang auf den Ausgang des ſozialen
Vorwu enigen treffen, Peipr eleigee r die n Su e müſſe r as ge wſein, a man energiſch fordere: ohne Herabſetzung der jetzigen

Löhne müßten Zwirn, e c. unentgeltl hellefert
Wenn eine Stepperin 12 Mk. bezahlt hat, muß ſie jetzt hS 17 bezahlen. Redner wäre auch damit werten

8 Proz. des wirklichen dienſtes für Zuthaten bei jedem
Lohntag mit ausgezahlt Im weiteren beleuchtet

das von den Fa rein uverbreitet iſt und r Peen en iger altet. der Anweſenden verurteilte das lügenhafte
Gebahren der Fabrikanten.

Allſeitig r der Meinung, daß man es nicht mit einem
w. Ausſtand zu thun hat.

erüchtweiſe verlautet, daß einige Fabrikanten auswärts
fabrizieren laſſen wollen, „die auswärtigen Arbeiter werden aber
doch höher entlohnt.“ Der Fabrikant Blaſig hat eine Fuhre Kiſten
fortfahren laſſen. Jn den Kiſten waren ate u. ſ. w. Wie
weiter verlautet, läßt er ſeine Arbeit, um den ellungen gerecht
8 werden. bei ſeinem Jntimus Enke in Zwenkau herſtellen.

ie dortigen uhmacher ſeien daran aufmerkſam a
Einmal und nicht wieder. Die Nerſammlung, die von

einem unklaren Wirrkopf auf Sonntag nachmittag nach dem Gol-
denen Hirſch einberufen worden war, wäre ganz und gar kläglichverlaufen, wenn nicht unſere Genoſſen und Genoſſunen den

Saal gefüllt hätten. Aus dem an anderer Stelle veröffentlichten
Berichte ergiebt es ſich daß die Verſammlung ganz nutzlos geweſen iſt. Es kann den Streikenken in Zukunft nicht mr
empfohlen werden, ſolche Verſammlungen zu n er7 Die er
freuliche Einmütigkeit und das klare, überlegte Vorgehen der
Streikkommiſſion darf nicht durch ſolche Wirrköpfe eine Störung
erleiden. Sonſt könnte jeder kommen und „das hohe Offizier
korps“ 4 einer Verſtändigung anrufen. Das iſt platte Dumm-
heit. Nur geſchloſſenes Vorgehen und Vermeidung
jeder Abſplitterung und Sondergelüſte wird zum
Siege führen. gen die Wirrköpfe für f9 ihren Weg
laufen. Ohne die paar Dutzend geht es auch noch fort.
„Temperatur unter Null. Die Lage der Fabrikanten iſt

eine ſehr ungemütliche. Das geht daraus hervor, daß ihr Organ,
das Kreisblatt, ſowohl das e als das hoch mütige Prah-
len verlernt hat. Arbeiter und Arbeiterinnen, haltet treulich aus
Richtet eure Blicke nach Hamburg. Und die Weißenfelſer Fünf-

roſchenFabrikanten ſind bei weitem noch keine Hamburger Rheder.
t dem Kreisblatt werden die Streikenden nach Beendigung des

Ausſtandes abrrchnen.
Achtung, Sammelliſten Nachdem von einer Seite mit

Sammeilliſten für die ausgeſperrten Schuhmacher Mißbrauch ge
trieben worden iſt. wird hiermit bekannt gegeben, daß nur
Sammelliſten, die den Stempel des Gewerkſchaftskartells tragen,
giltig und alle anderen Liſten zurückzuweiſen ſind.

Das Gewerkſchaftskartell Weißenfels.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 18. Januar 1897.

Vorſitzender: Stadtverordneten Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen anläßlich der Kaiſergeburtstagsfeier ſind drei Ein

ladungen an das Stadtverordneten Kollegium zur Teilnahme an
Feſtveranſtaltungen. Ferner gingen ein drei Petitionen. Die
der ſieben älteſt angeſtellten Steuererheber wegen erheblicher Ein
buße durch den Gebührenwegfall infolge des neuen Beſoldungs
Regulativs und die eines Max rer Weitergewährung
freier Wohnung für feinen Vater im PoſtſtraßenSchulhauſe wer
den der Petitionskommiſſion, die des Zeugſchmiedes Möbius wegen
ſeines an der Zapfenſtraße belegenen Grundſtücks wird der Bau
kommiſſion zur Prüfung überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 11. cr. wird in die er der Tagesordnung einge reten.
Dieſe umfaßt 11 Punkt, von denen 2 der geſchloſſenen
Sitzung zuerteilt ſind. Sämtliche 9 Punkte der öffentlichen
Sitzung werden erledigt. Dieſelbe ſchließt nach 7 Uhr.

Punkt 1: Feſtſetzung des Haushaltsplanes der öffent-
lichen Straßenbeleuchtung pro 1897 98. Derſelbe weiſt nur
Ausgaben auf in Höhe von 250 894.02 Mark und wird ſo feſt
W t. Nach dem Vorſchlag der Verwaltung der Gas- und

rfge werden 68 Auerbrenner an Stelle der in der Geiſt
ſtraße, alten Promenade und im oberen Teile der Geiſtſtraße vor
handenen 17 Doppel- und 51 einfachen Brenner genehmigt, des
gleichen neu 86 einfache Schnittbrenner für 20 benannte Straßen.
Von der Polizeiverwaltung in Vorſchlag gebrachte 71 einfache
Schnitibrenner für 24 Straßen und Plätze und 8
brenner für 6 Straßen, ſowie 26 Oellaternen für die Wörmlitzer
und Röpzigerſtraße werden gleichfalls genehmigt. Der Referent
der F. K. Stadtv. Apelt empfiehlt die Laternen vor den großen
öffentlichen Etabliſſements wie Theater, Walhalla 2c. bis 11 Uhr
nachts brennen zu laſſen und bei der Aufſtellung der Laternen
eine größere Gleichmäßigkeit der Entfernung inne zu halten. Dieſe
Anträge werden angenommen. Der Antrag des Stadtv.
Krüger, die beantragten 8 Doppelſchnittbrenner in Auerbrenner
zu verwandeln, da die erſteren gegenüber den letzteren keinerlei
Erſparnis im Gasverbrauch bedingen, wird abgelehnt, ebenſo
der Antrag Friedrich auf Streichung der 2 neuen Laternen vor
der Walhalla; dagegen wird der Antrag Henze, die Laternen
der Barfüßerſtraße mit Auerbrenner zu verſehen, angenommen.

Ausgeſprochen wurden die Wünſche um beſſere Beleuchtung
des Rathaushofes und um ſchnellere und ausgedehntere An-
bringung von Reflektoren und Auerbrennern auf den vorhandenen
Laternen. Klage geführt wurde über die ungleichmäßige Beleuch-
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Der Unverſöhnliche.
Von Karl Wieſenthal.

(Fortſetzung.)

Die Mahlzeiten zem aber niemals ſo gut von ſtatten, weil
ſie infolge ihrer Liebe zum Gelde die mit ihrer Sucht, zu glänzen,
in Widerſtreit geriet, ſtets unerfabrene Leute hatte, die bei ſolchen
feſtlichen Gelegenheiten im ganzen Hauſe umher durcheinander
rannten, allerhand ſonderbare Dinge an allerhand ſonderbaren
Orten ſuchten, und ſtets allgemeiner Wirrwarr herrſchte.

So quälte und beunruhigte ſie ſich und andere, ſo daß das, was
eigentiich eine angenehme, geſellſchaftliche Verſammlung ſein ſollte,
für ſie eine Marter und Angſt und für ihre Gäſte eine Quelle
verſtohlener Schadenfreude war.

Alles dies war ihr kränkend und ärgerlich, denn ſie ſeh, daß
bei einem kleineren Haushalt und bei einer geringeren Ar zahl von
chlichten Geſellſchaften, welche Anna gegeben, die Wirt'n, während
e ihre Gaſtfreundſchaft ihren Freunden darbot, ohne ſie ihnen

aufzudrängen, ſich dabei ſo frei und unbefangen bewegte, als ge
hörte fie gleichfalls zu den Eingeladenen.

Es ſtand daher bei ihren beiderſeitigen Bekannten feſt daß
während nichts Angenehmeres ſein könnte als Frau Heinrich Röhls
Geſellſchaften, dagegen nichts langweiliger und geradezu unerquick
licher ſei. als die von Frau Otto e gegebenen.

n alles dies dachte ſie jetzt und obſchon ſie nicht boshaft genug
war, um ſich über Annas Unglück zu freuen, ſo war doch der
Gedanke jetzt die Gönnerin einer Perſon ſpielen zu können, welche
früher der Gegenſtand ihres geheimen Neides geweſen, für ihre
Selbſtliebe aber ſicherlich ſehr angenehm.

Jn Uebereinſtimmung mit dieſem Gefühl erhob ſie ſich bloß
von ihrem Stuhle und ging Anna und ihren Kindern, als dieſelben
eintraten, zwei Schritt entgegen.

Jn Annas gramerfülltem Antlitz und rotgeweinten Augen lag
aber etwas ſo Ergreifendes und Rührendes, daß ihr Stolz in den

trat und ſie ſich raſch nähernd ihrer Schwägerin
zlich di Hand drückte, während Otto Röhl, der in dem Streite

mit dem Droſchkenkuiſcher den Sieg davon und einen
Groſchen erſpart hatte, jetzt hocherfreut darüber ebenfalls eintrat
und die Kinder auf ſehr r diche obſchon gerade nicht ſehr

rzliche Weiſe willkommen hieß.

Sie hatte ihnen ſo Vieles zu ſagen, ſie um ſo Vieles
zu bitten.

Als die Kinder das Zimmer verlaſſen hatten, füllte Otto Röhl
ſein Glas noch einmal und ſagte:

„Nun liebe Schwägerin, was gedenkt Jhr Mann denn zu be
ginnen, wenn er wieder herauskommt Seine Zeitung iſt ein
gegangen! Bei meiner zahlreichen Familie und meinen vielen
Ausgaben, wozu nun auch noch die für ſeine beiden Kinder
kommen, kann ich dann natürlich nichts weiter zu ſeiner Unterſtützung
thun. Er kann es nicht erwarten.“

„Aber Sie werden doch Heinrich einmal beſuchen, hoffe ich
„Nein, das iſt unmöglich. Ich war einmal dort, aber es iſt ein

gar zu ſchauerlicher Ort. Jch gehe nicht wieder hin; es könnte
auch nichts nützen.“

„O doch! denn ich kann nicht umhin, zu hoffen, daß wenn Sie
jetzt mit ihm ſprächen, ſich vielleicht etwas ausfindig machen ließe,
was für ſie beide zweckentſprechend wäre.“

„Zweckentſprechend für uns beide! Liebe Freundin, vom Rechnen
haben Sie nie viel verſtanden wie ſollten Sie auch viel davon
verſtehen ſollen, da Sie ja bis zu Jhrer Verheiratung nie viel
berechnen hatten aber an r müſſen doch jetzt ſo viel
einſehen gelernt haben, daß beſtrafter Mann ein Mann be
deutet, mit dem man nicht e in Verbindung tritt und noch
dazu in unſerer Zeit. ann, der gegen Thron, Altar und

Beſitz, gegen die geheiligten Weltordnungen wie ein Wilder hest
und ſchmäht, ein Mann, der vergißt, daß noch andere leben mit
gleichem Namen, ein ſolcher verdient gar keine Beachtung!“

Ernſte und bittere Worte der Wahrheit ſchwebten auf Annas
Zunge, aber ſie dachte an ihre Kinder und ſchwieg.

Jhr Schwager fuhr fort:
„Jch bin empört über Heinrich. Es konnte im Grunde genommen

mit ibm nicht anders kommen. Er ſetzte ſein ganzes Vermögen
in das Zeitungsunternehmen und hatte von ſeinen Freunden eine
viel zu hohe Meinung von ſeiner Sache ebenfalls. Das geht
nicht, liebe Schwägerin, beſonders wenn andere Leute die Unkoſten
tragen müſſen. Wahrſcheinlich überlegt er gar nicht, was mich
dieſe beiden Kinder koſten werden, ſondern betrachtet die Sache,
als ob ſie ſo ſein müßte, gerade als ob man das Geld auf der
Straße fände.“

Um Heinrichs und ihrer Kinder willen hielt Anna ihre bebenden
Lippen feſt geſchloſſen und ſchwieg.

Ihr Lohn blieb nicht aus, denn erfreut über den Eindruck, den,
wie er glaubte ſeine Beredſamkeit hervorgebracht, und nachdem er
den Vorrat der Schmähungen gegen ſeinen Bruder erſchöpft, ſchwieg
Otto Röhl zu und eine Zeitlang ſprach keins von beiden.

Jedoch die Zeit verging und der ſpäteſte Zug, mit welchem
Anna zurückkehren konnte, gut wie ſie wußte, in zwei Stunden
ab. Deshalb ſah ſie ſich genötigt, endlich das drückende Schweigen
zu brechen, obſchon es mit von unterdrückten Thränen halb
erſtickter Stimme geſchah, ſo daß ihre Worte kaum verſtändlich
waren.

„Nicht wahr, liebe Schwägerin,“ ſtammelte ſie, „Sie werden
R h n mich ſchreiben wenigſtens einmal die Woche
nicht wahr
e ja, wenn ich Zeit habe, recht gern,“ entgegnete Frau Otto

„Viel wird es aber wahrſcheinlich nicht zu berichten geben,“ S
Frau Otto Röhl fort, „und Sie werden ſich daher hoffentlich nicht
weiter angſti en, wenn einmal längere Zeit vergehen ſollte, ohnedaß Sie aerht von uns erhalten hätten.“

„O Schwägerin!“ rief die arme Anna, „meine Kinder find mein
Leben, ich würde für ſie in den Tod gehen und dieſe ung
hat u e awe Bitterkeit des Todes, aber ich hoffe, daß es zu

eſtenihrem
(Fortſetzung folgt.
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S der verſchiedenen Straßen, indem einzelne zu grelle, andere

w m zu mangelhafte Beleuchtung hätten.
Punkt 2: Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Gaswerke

1897/98 wird in Einnahme und Ausgabe auf 1 269 601.76 M.
n beantragt. Dieſe Summe erleidet eine Abänderung

e von der Finanz Kommiſſion beantragten Streichungen.
z Ref. Stadtv. Billing empfiehlt namens derſelben, auch

der anderen Reſſorts die dienſtliche Benutzung der Straßen
bahnen unter Verwendung von Kindermarken, wie das bei den

en des Waſſerwerkes der Fall iſt, zu vermitteln. Der An
ag Neſſe, den Magiſtrat zu erſuchen, zu prüfen, ob es nicht

angebracht ſei, die Gas preiſe herab zuſetzen, wird, nachdem
Oberbürgermeiſter Staude dafür erklärt, angenommen.

tadtv. Weiſe regt die Anlage einer elektriſchen Zentrale an.
Punkt 3: Der Haushalteplan des Schlachthofes pro

1897/98, in Einnahme und Ausgabe mit 250900 M. beantragt,
wird auf 248470 M. feſtgeſetzt. Die Gehaltserhöhung von 150 M.
i Maſchinenmeiſter Kreuz wird genehmigt. Ref. Stadtv.

n g.
Punkt 4: Die Nachbewilligung von 1000 M. für Be

en der öffentlichen Wege und Bürgerſfteige mit Sand
Glatteis wird ausgeſprochen, weil der hierfür ausgeſetzte Be

trag von 1250 M. bereits überſchritten iſt. Ref. Stadtv. Aß
mann.

Punkt 5: Die Einfügung einer neuen Straße zwiſchen der
Wuchererſtraße und dem Schnittpunkt der Kronprinzen und Bis-
marckſtraße, von dem Baumeiſter Kuhn beantragt, wird zwar vom
Magiſtrat für zweckmäßig erachtet; es wird von dieſem jedochbeantragzt, die gehe über die genaue Lage und Breite
auszuſetzen. Die auenmiſion es ſchlägt vor, ſchon jetzt
die Straße zu acceptieren und deren Breite auf '4 Meter definitiv
f e Dies geſchieht. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

unkt 6. Zwangsenteignung von Land vom Grund
ck der Loge. Es handelt ſich um denjenigen Straßenteil am

aradeplatz, der früher die alleinige Zufahrt zu dem Logengrund-
ck bildete und zwiſchen dem, infolge des Reitbahndurchbruchs

Jakobſchen Grundſtück am Paradeplatz und dem
öſtlichen Moritzvurggraben belegen, bis zur jetzigen Thoreinfahrt

ch erſtreckte. Die Stadt benötigt dieſes Straßenteiles Zwecke
er Fortſetzung der Promenade durch den nördlichen Burggraben.

Die Loge zu den 3 Degen beanſprucht das Eigentumsrecht an
dieſem Straßenteil von zirka 296 Quadratmeter Flächeninhalt.
Der Magiſtrat glaubte der Loge dies Recht nicht beſtreiten zu
können, obſchon dieſe keinerlei Beweiſe dafür erbringen konnte, als
daß der Kaufmann Wagner, der in den 50er Jahren einen Teil
des Logenberges erwarb, im Kaufvertrag die Erklärung eintragen
ließ, daß der Zugang zum Logengarten von der Ecke des Jakob
chen Hauſes ab der Loge zu den 3 Degen gehöre. Auch die juri-

ſche Kommiſſion des Magiſtrats anerkannte die Unmöglichkeit,
as Eigentumsrecht der Stadt nachzuweiſen. Die Loge verlangte

nun zuerſt nur 5 Mk. pro Quadratmeter, daneben aber Befreiung
von allen Laſten und Beiträgen, die durch die Anlage der Durch
bruchſtraße entſtehen. Der Magiſtrat ſicherte 5 Mk. und die Er
laſſung von Anliegerbeiträgen zu. Hierauf ſtellte die Loge die
weiteren zwei Bedingungen: 1. völlig freie Entwäſſerung ihres
Grundſtücks, 2. die Errichtung von Veranden und eines P'örtner-
hauſes. Der Magiſtrat erklärt hierauf nach der Beratung mit
der juriſtiſchen Kommiſſion, nur den geforderten Preis
ſonſt aber nichts gewähren zu wollen. Dies wur e von der Loge
abgelehnt und eine neue Forderung von 150 Mk. pro Quadrat-
meter geſtellt. Dieſerhalb beautragt nun Magiſtrat die Einleitung
des Enteignungsverfahrens. Die Baukommiſſion (Ref. Stadto.
Friedrich) iſt der entgegengeſetzten Anſicht wie der Magiſtrat
und die juriſtiſche Kommiſſion. s liegen in dem Straßenteile
Kanal, Gas und Waſſerröhren, die ſeitens der Stadt gelegt und
unterhalten ſind, auch iſt die Beleuchtung von der Stadt getragen.
Außerdem weiſt das Kataſteramt nach, daß der betreffende Weg
zum Paradeplatz gehöre. Referent empfiehlt, den Enteignungs-
antrag abzulehnen (da dadurch ſchon der Loge das Beſitzrecht zu-eſtanden würde) und nachzuforſchen, wer alle die vorbenannten
Venhandin gen vorgenommen hat, damit dadurch die Feſtſtellung

des Beſitzeechts ermöglicht werde. Der Ref. der F. K, Stadtv.
Schmidt, ſchließt ſich dieſen Anträgen an. Der Oberbürger-
meiſter Staude erklärt, daß durch die eingehenden Erörterungen
der beiden Kommiſſionen die juriſtiſche Kommiſſion zu der Anſicht
gelangt ſei, daß eine fernerweite Prüfung des Eigentumsrechts
notwendig iſt und empfiehlt die Annahme des Antrags der Bau
und der Finanzkommiſſion. Es wird ſo beſchloſſen.

Punkt 7: Verkauf von Vorland am Grundſtück Gütchen-
e aße 21. Die Beſitzer des Grundſtücks beabſichtigen, einen

eubau aufzuführen und müſſen zwecks Jnnehaltung der Flucht
linke 10 Quadratmeter ſtädtiſchen Terrains erwerben. Das Ange
bot von 40 Mk. Entſchädigung pro Quadratmeter wird angenom-
men. Ref. Stadtv. Hildebrandt.Punkt 8: Nagweiſnug atzzängig gewordener Prozeß
ſachen. Jm 4. Quartal 1896 ſind zwei Prozeſſe anhängig ge
worden. Verkiagt von der Stadt wurde der Abfuhrunternehmer
Möller auf Zahlung von 400 Mk. rückſtändiger Pacht; ſodann
wurde die Stadt auf 275 Mk. Schadenerſatz verklagt von dem
Kaufmann Wehr, Leipzigerſtraße wegen Schädigung durch mangel-

afte Kanalanlage. In zwei früheren gegen die Stadt geführten
r wurde zu gunſten der Stadt entſchieden. Ref. Stadtv.

ütte.
Punkt 9: Die Entlaſtung der Rechnungen der Stadt-

theater-Kafſe pro 1893/94 und 1894/95 erfolgt. Es balancieren:
erſtere mit 57 993 74 Mk., letztere mit 63 876.03 Mk. Der Ref.
Stadtv. Otto erklärt das von der inneren Verwaltung zu gebende
Bild für ein unerfreuliches und ſchildert eine lange Reihe von Un

hörigkeiten, die er vorgefunden, die aber nicht mehr zu ändern5 Redner ſpricht abgewendet von der Berichterſtatterloge, ſo
aß er nicht genügend zu verſtehen iſt, um Zuverläſfiges aus der

Fülle ſeiner Mitteilungen berichten zu können.

Kokales und Pruuisgtelles
Halle a. S., 19 Januar 1897.

Drei Vernehmungen fanden geſtern ſtatt. Zu
nächſt wurde Genoſſe Salomon vom Unterſuchungsrichter
vernommen wegen einer lokalen Notiz in Nr. 3 des Volks
blattes. Dieſelbe trägt die Spitzmarke Wie uns aus
Hamburg berichtet wird. Jn dem Schlußſatze, es
müſſe erwartet werden, daß kein Arbeiter den Streikenden
in den Rücken fallen werde, wurde eine Verrufserklä-
rung erblickt. Wegen dieſer kleinen Notiz wurde, wie
ſchon mitgeteilt, Anfang voriger Woche durch zwei Kriminal
beamte des Herrn Weydemann nach Nr. 3 unſeres Blattes
in der Expedition, Redaktion und Druckerei erfolglos ge-
hausſucht. Ferner wurde geſtern Genoſſe Brandt ver-
nommen, weil unter ſeiner Verantwortung im Volksblattedie in der großen Proteſtverſammlung in Prinz Karl gegen

Herrn Polizei Inſpektor Weydemann angenommene Reſolution
veröffentlicht worden iſt. Auch Genoſſe Böttcher, welcher
in jener Verſammlung den Vorſitz führte, wurde in derſelben

Angelegenheit vernommen.
Eine recht unlogiſche Behauptung ſtellte am

Sonnabend in der Verhandlung gegen den Genoſſen Brandt
wegen Beleidigung des Bergrats Leuſchner der Vertreter des
letzteren, Herr Rechtsanwalt v. Köller auf. Er ſagte, das
Volksblatt mache aus den Beleidigungen ein Gewerbe. Nun
iſt zwar eine ſolche Sehean über ein Arbeiterblatt nichts
Neues, Herr v. Köller hat da nur nachgebetet, was vor ihm
ſchon andere geſagt haben, auch darf ein ſolches Urteil bei
einem Träger des Namens Köller nicht ſonderlich auffallen.
Aber was würde Herr v. Köller wohl ſagen, wenn wir von

97 behaupten wollten, er mache aus der von
erbrechern eig Gewerbe? Und doch wäre dieſe

Behauptung viel zutreffender als die ſeine. Denn unſer
„Gewerbe“ koſtet uns Geld und Freiheitsſtrafen aber von
ſeinem Gewerbe lebt Herr v. Köller, und hoffentlich nicht
ſchlecht. Alſo nur immer hübſch logiſch.

Eingedrungen wurde, wie man uns berichtet, vor
einigen Tagen in die Bureauräume der hieſigen Staats
anwaltſchaft. Es kann ſich nach Lage der Sache kaum um
eigen Geld Diebſtahl gehandelt haben. Vermutlich hat es
der mit den Räumlichkeiten vertraute Eindringling auf ge
wiſſe Akten abgeſehen gehabt. Die That wurde in den
Morgenſtunden unternommen.

Nicht nur auf Mohre anwendbar. Anläßlich
des politiſchen Selbſtmordes, den der Margariuefabrikant
Mohr an ſich vollzogen hat, ſchreibt die mattfreiſinnige
Voſſ. 3t folgendes:

err n hat ſeine Rolle ausgeſpielt, Herr Mohr kann gehen.Dieſer Fall Mohr aber iſt nur das Beiſpiel einer übertriebenen
Prozeßſucht und Ueberhebung, wie ſie der Preſſe gegenüber
alltäglich ſind. Jeder, der im Zeitungsweſen Beſcheid weiß, kennt
die anmaßliche Eilfertigkeit, mit der „Berichtigungen“ auf
Grund des Paragraph 11 des Preßgeſetzes häuſig von Leuten
verlangt werden die niemals das Preßgeſctz geſehen und von dem
Jnhalt jenes Paragraphen keine Ahnung haben. Es werden
„Berichtigungen“ gefördert, wo gar nichts zu berichtigeniſt,
und in dem Vertrauen auf die Abneigung des Redakteurs gegen
die Behelligung mit Prozeſſen fordern nicht ſelten Perſonen die
Aufnahme von Erklärungen, die offenbar wider beſſe-
res. Wiſſen abgegeben werden. Ebenſolcher Unfug wie mit
den „Berichtigungen“ wird mitunter mit Beleidigungsklagen
getrieben. Schon durch die Drohung mit einer Klage glaubt
mancher, ſich ein gutes Leumundszeugnis erpreſſen zu können.
Man hat im Reichstag bei den Erörterungen über den Zweikampf
einen erhöhten Schutz der Bürger gegen Beleidigungen, nament
lich durch die Preſſe, verlangt. m 7 Rechtslehrer wie Binding
iſt dieſem i beigetreten. ber mitunter könnte man für
nützlicher halten, daß eine gründliche Strafe diejenigen treffe,
die unberechtigte Klagen gegen die Preſſe anſtrengen
oder wahrheitswidrige Berichti ungen einſenden.“

Jeder, der im Redaktionsweſen Beſcheid weiß, wird er-
kennen, wie durchaus zutreffend dieſe Auslaſſungen ſind.
Viel Kourage beſaß ein hieſiger Student. Er hatte vor

längerer Zeit eine Vorſtellung im Thalia- Theater ſo geſtört, daß
der Vorhang herabgelaſſen und der angeſäuſelte Jüngling und
pätere Ordnungsheld an die friſche Luft g ſetzt werden mußte.
Am Sonnabend iſt er dafür mit der ſehr glimpfüchen Strafe von
20 M. belegt worden Beilage vorl. Nummer). Trotzdem hat
der Radaubruder die Stirn gehabt, den Redakteur und den Ver
leger unſeres Blattes vor den Friedensrichter zu zitieren, weil
wir ſeiner Zeit bei Beſprechung des Vorkommniſſes das Kind beim
rechten Namen genannt hatten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Frau Moran-
Olden, die überall die großen Triumphe feiert, gaſtiert morgenMittwoch hier als „Fides“ in Meyerbeers droſer Oper Der
Prophet“. Die Danziger Zeitung ſchreibt: Frau Moran-
Olden lieferte uns eine Fides, wie ſie dem Komponiſten vielleicht
bei der Abfaſſung ſeines Werkes wohl vorgeſchwebt hat. Sie be
herrſchte die ſchwierige Partie mit einer Souveränität, die man
kaum für möglich halten ſollte. Jn keiner Lage erſchien die
Stimme gepreßt, jeder einzelne Ton ertönte hell und klar, und ſo
gewaltig iſt die Kraft der wunderbaren Stimme, daß ſich niemals
auch nur das geringſte Tremolo bemerkbar machte. Aber Frau
MoranO!den iſt nicht allein eine unvergleichliche Sängerin, ſie
iſt auch eine große Schauſpielerin. Das zeigte ſich ſo recht in
dem innigen und beſeeligenden Vortrag ihrer großen Arie.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Auf die heute
abend ſtattfindende Wiederholung des Schwankes Mit Ver-
gnügen“ ſei hiermit nochmals hingewieſen. Mittwoch geht zum
erſtenmale die Schauſpiel Novität Jm Forſthauſe“ von Skowron-
nek in Szene. Donnerstag findet bei bedeutend erniedrigten
Preiſen Galerie 30, Parkett 50 Pf., Logen 1 M.) eine letzte
Wiederholung des Güntherſchen Luſtſpiels „Der neue Stiftsarzt“
ſtatt. Das Gaſtſpiel des Herzogl. Sächſ. Hofſchauſpielers Karl
von Maixdorff beginnt beſtimmt Freitag den 22. d. Mts. mit
Kadelburgs Luſtſpiel Die berühmte Frau“, in welchem Her
v. Maixdorff den Graf Bela- Palmay kreieren wird. Wir kom
men in nächſter Nummer auf dieſes intereſſante Gaſtſpiel noch
näher zurück.

Das alljährliche Maskenfeſt im Walhallathegter,
welches nach Beſchluß der Direktion in dieſem Jahre ausfallen
ſollte. wird, was in allen intereſſierten Kreiſen große Freude ver
breiten wird, nun doch noch ſtattfinden. Es war, wie die Direk-
tion uns mitteilt, ihr einfach nicht möglich, dem allgemeinen An-
ſturm zu widerſtehen, welcher ſich zu gunſten des verſagten Mas-
kenballes erhoben hatte, und ſo wird denn dieſes beliebteſte und
„renommierteſte“ Winter Vergnügen unſerer Stadt am Freitag,
den 5. Februar, von ſtatten gehen. Vorausſichtlich wird das-
ſelbe nun womöglich noch zahlreicher beſucht und noch höher ge-
ſchätzt werden, als in den früheren Jahren.

Wegen betrügeriſchen Bankrotts, begangen in hiefiger
Stadt und Nordhauſen, ſowie wegen vollendeten und ver-
ſuchten Betruges, iſt vom hieſigen Schwurgericht am 1. Dezember
vorigen Jahces der Kauſmann Otto Streubel zu 6 Jahren
Zuchthaus 2c. verurteilt worden. Seine Reviſion wurde heute
vom Reichsgericht verworfen.

Torgau. Wegen Doppelehe wurde der 36 jährige Zigarren
macher Karl Fiſcher zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

r Ein „Abſteigequartier“ hielt die Witwe
a Krug. Sie wurde vom hieſigen Landgerichte am 14. November v. F. wegen Kuppelei zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Das Reichsgericht verwarf heute die Reviſion als unbegründet.
Aſchersleben. Wegen betrügeriſchen Bankerotts iſt

vom Schwurgerichte Halberſtadt am 17. Oktober v. J. der hieſige
Schuhmachermeiſter Friedrich Behrens zu 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Das Reichsgericht erkannte auf Ver-
werfung der Reviſion.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Schkeuditz fiel in
folge des Glatteiſes der 56 jährige Arbeiter Ernſt Kummer ſo un-
glücklich hin. daß er ſich den rechten Oberarm auskugelte und des
halb ſeine Aufnahme in der halleſchen Klinik notwendig wurde.

Jn Lützen ertrank beim Schlittſchuhlaufen die 8jähr. Tochter
des Arbeiters Nitzſchke. Jn Siersleben wurde dem 8jähr.
Sohne des Schneiders Kaps von einem großen Hunde ein Stück

leiſch aus dem Oberſchenkel herausgeriſſen. Jn Eisleben
iſt der Kaufmann Hackemeyer nach Unterſchlagung von 8000 Mk.
verſchwunden. Jn Kloſtermausfeld kam es zwiſchen den
Berg leuten Kunze Ballin und Keutel zu Streitigkeiten, in welchen
das Meſſer eine Rolle ſpielte. Kunze erhielt eine ſo erhebliche
Schädelverletzung, daß er in das Krankenhaus gebracht werden
mußte. Jn Kelbra brannte der Dachſtuhl eines Hauſes nieder,
das Feuer wurde durch zwei kleine Kinder angelegt. Jn Löder-
burg ertrank beim Schlittſchuhlaufen auf der Bode das ſieben-
hrige Söhnchen des Bergmanns Chriſtian Wilhelm Bartels.g. alpernhain kam infolge der Glätte ein Laſtwagen ins

utſchen, ſo daß die Deichſel einem Pferde den Leib durchbohrte.
Das Tier ſtarb auf der Stelle. Jn Erfurt ſchoß der 16jährige
Brodmann aus Leichtſinn dem des Weges kommenden Topf-
warenhändler Gottfried Hergt in die linke Seite des Kopfes, ſo
daß dieſer blutüberſtrömt in das Krankenhaus geſchafft werden
mußte. Der nächſte Parteitag der freiſinnigen Volkspartei für
den Bezirk Bitterfeld wird in Delitzſch abgehalten werdeu.

Verſammlungsberichte.
und Dreher. Am Sonntag den 17. arnechmttage 39 Uhr ie erſte diesjährige

Verſammlung des Vereins der Schloſſer und Dreher ſtatt, welche
als Generalverſammlung einberufen war. Auf der Tagesordnung
ſtand: 1. Bericht des Geſamtvorſtandes, 2. Statuten-
änderung, 3. Vorſtandswahl und 4. Bericht der

ünferkommiſſion über die un en der Lohn undkkordverhältniſſe nebſt Ueberarbeitszeit. Zum erſten Punkt wurde
ausgeführt, daß im im letzten Geſchäftsjahr 21 Verſamm
lungen ſtattgefunden haben, in denen 11 Vorträge ſowie 8 Vor
leſungen gehalten wurden. Jn 2 Verſammlungen wurden wichtige
Vereinsangelegenheiten erörtert. An den Vorträgen waren aus
wärtige ſowie hieſige Redner rig während bei den Vor
leſungen nur Mitglieder in Frgzet amen. Zur Mitgliederbe
wegung wurde hervorgehoben aß der Verein reichlich 100 Proz.
r r o daß derſelbe ca. 130 Mitglieder umfaßt, welche

is auf einen kleinen Bruchteil ihrer Steuerpflicht gerecht geworden find. Der Kaſſenbericht ergab eine Einnahme von 508 M.,
wozu der Kaſſenbeſtand vom Geſchäftsjahr 1895 von 36.99 M.
tritt, G daß eine Geſamteinnahme von 540.32 M. zu verzeichnen
iſt ieſer Einnahme ſteht eine Ausgabe von 407.17 M. wo
runter mehr wie 200 M. auf Unterſtützung für hieſige und aus
wärtige Streiks entfallen m ſo daß ein Kaſſenbeſtand
von 133 15 M. vorhanden iſt Die Reviſoren ten die
Richtigkeit der Abrechnung und dem Kaſſierer wurde Decharge er
teilt. Bibliotheksfrage wird bekannt, daß der Verein mehr
wie 200 Bände beſitzt. Doch es ſind nur 90 Bände ausgeliehen,
ein Zeichen, daß die Bibliothek an und für ſich wenig in Anſpruch
genommen worden iſt. An Vergnügungen haben ſtattgefunden
ein Vergnügen beſtehend in Konzert und Ball in Prinz Karl, ein
Ausflug nach Bad Neu Ragoczi, ein Sommerfeſt im Hehäge und
ein Unterhaltungsabend an Stelle des Stiftungsfeſtes bei Grothe.

um 2. Punkt der Tagesordnung Statutenänderung, wurde ein
lntrag angenommen Statutenänderungen nicht vorzunehmen

es handelte ſich um S 3 ſo daß zum 3. Puntt, Vorſtands
wahl, übergegangen werden konnte. Der geſamte Vorſtand.
welcher bisher fungierte, wurde bis auf einen Mann Kaſſierer

z erſetzt, ſo daß demnach einem neuen Vorſtande die Leitung des
Vereins obliegt.

Zum 4. Punkt der Tagesordnung, Bericht der Fünferkommiſſion,
kommt folgendes weſentlich zur allgemeinen Kenntnis: An der
Statiſtik haben ſich beteiligt rund 250 Perſonen gleich 10 Prozent
ſämtlicher hieſigen Schloſſer, Dreher, Bohrer, Hobler u. ſ. w.
Die abgegebenen Fragezettel ſind eingegangen von 12 Fabriken,
wovon zwei mit je 1 Zettel vertreten. Zwei große Fabriken
ſind überhaupt nicht vertreten. Die Löhne ſteigen von 20 42 Pf.
und entfallen auf folgende Prozentſätze: Ueber 35 Pf. 18 Proz.
über 30 e 29 Proz., zu 30 Pf. 26 Proz. und unter 30 Pf.
leichfalls 26 Proz. Hieraus geht hervor, daß die meiſten hie
igen Meetallarbeiter nicht über 30 Pf. pro Stunde verdienen.

Löhne die zum Verhungern zu viel und zum Leben zu wenig
ſind. An der Angabe des durchſchnittlichen Akkordverdienſtes
pro Woche haben ſich 160 Mann gleich 64 Proz. beteiligt. W
von ſind 16 Proz. mit einem Akkordverdienſte bis zu 20 M. zu
verzeichnen, wovon der größte Teil 18-19 M. nicht überſteigt.
36 Proz. haben einen Akkordſatz bis zu 25 M. wovon die gro
Mehrzahl ſich auf 22- 24 M. hält. Der Reſt von 12 Proz. iſt
mit über 25 M. angegeben. Der höchſte J 7 Satz beträgt
in fünf Fällen nicht ganz 30 M. Was die Üeberſtunden- Arbeits
zeit anbetrifft, ſo ſind von 190 Arbeitern rund 1876 Ueberſtunden
pro Woche angeführt. Man bedenke, 1876 Ueberſtunden von
190 Arbeitern zu einer Zeit pro Woche geleiſtet, wo der Geſchuſls
gang etwas darnieder liegt! Wie ſieht dies wohl bei „flottem“
Geſchäftsgang aus Aus der Statiſtik ging ferner hervor, daß
Arbeiter zum großen Teil kaum 2-3 Pf. pro Stunde im Akkord
mehr verdienen als ihr Lohn beträgt. Ein Teil verdient den
Lohn noch nicht einmal. Es iſt ſogar Thatſache, daß Arbeiter
kaum etwas mehr wie 10 M. pro Woche verdient haben und es
iſt ferner Thatſache, daß 90 110 Arbeitsſtunden von einzelnen

erſonen geleiſtet worden ſind. Der Bericht der Fünferkommiſſion
ſchließt daher auch mit folgenden Worten Wollen die Arbeiter
die Sklavenpeitſche von wenig Lohn und viel Arbeitszeit noch
länger ertragen, ſo mögen ſie die Zipfelmütze noch weit tiefer
über den Kopf ziehen, wenn nicht, ſo iſt es ihre Pflicht, ſich den
Organiſationen anzuſchließen und mit den Kollegen Hand in
Hand zu arbeiten, die es ſich nicht nehmen laſſen, für ihre Mit-
arbeiter thätig einzutreten. Schluß der lebhaft und intereſſant
veriaufenen Verſammlung abends 9 Uhr. 8.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Sonntagsruhe vor Gericht. Der Gaſtwirt

Otto Schulze war denunziert, weil er angeblich in ſeinem Lokal
vorwiegend Schnaps verkauft und trotzdem die zu ſeinem Lokal
von der Straße ſührende Thür während der Haupigottesdienſt-
ſtunden nicht Jeſchloſſen hatte. Auf das gegen ihn erlaſſene Straf-
mandat in Höhe von 2 Mk. beantragte Sch. richterliche Entſchei
dung. Jn dem am vorigen Montag angeſtandenen Termine
fungierten 3 Schutzlente und der Hausdiener des Gaſtwirts als
Zeugen. Die Frage des Vorſitzenden an den Angeklagten, ob er
vorwiegend Branntwein verſchänke, wurde von dem Ängeklagten
verneint, wofür er bereit war, den Wahrheitsbeweis anzutreten,
da er die Geſchäſtsbücher mit zur Stelle habe. Auf die Frage des
Vorſitzenden an die Beamten, ob ſie wiſſen, daß der Angeklagte
vorwiegend Branntwein verſchänke, konnten ſie eine bejahende
Antwort nicht geren. Der eine Zeuge glaubte, er ſei zur Denun-
ziation berechtigt geweſen, weil der Angeklagte ſein Geſchäft mit
Deſtillation bezeichnet hat. Der Vorſitzende belehrte die Zeugen
jedoch dahin, daß ſie bei ihrer Denunziation leichtfertig zu Werke
a ſeien, denn ſie hätten dem Gerichtshof Zeit und Mühe
paren können. Wenn ſie nicht Beamte ſondern Privatperſonen
wären dann würde gegen ſie eine Anklage wegen wiſſentlich fal
ſcher Denunziation erhoben werden können Der Staatsanwalt be
antragte ſelbſt die Freiſprechung, während die Koſten der Staats
kaſſe auferlegt wurden

Berlin. Beſchlagnahmt iſt die Nummer 18 der Wochen
ſchrift Die Kritik wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung.
Polizeilich verboten wurde die Aufführung von Björn-
ſons Drama Ueber unſere Kraft im Bellealliance Theater.

Frankfurt a. M. Aus der Haft entlaſſen wurde am
Sonntag mittag der in Zwangshaft genommene Redakteur der
Frankfurter Zeitung, Alexander Gieſen.

Krefeld. Wegen Mohrbeleidig ung wurde der Redakteur
der derr eintſchen Volkszeitung zu 30 M. Geldſtrafe
verurteilt.

Landsberg a. W. Wegen Ermordung des Hilfsweichen
ſtellers Pich o ki verurteilte das hieſige Schwurgericht die Eiſen
bahnarbeiter Tabbert und Müller aus Neuwedell zum Tode.

forten (Gera). Wegen Unterſchlagung von Vereins
geldern in Höhe von 600 M. wurde der Kaſſierer des Turn
vereins verhaftet.

Königsberg. Aus der Haft entlaſſen wurde am Frei
tag nachmittag der Chefredakteur der Hartungſchen n
nachdem ſich der Gewährsmann der inkriminierten Nachricht frei
willig dem Gericht geſtellt hat.
Frankfurt a. M. Wegen eines Pudelswurde der Hundehändler Robert Fuchs zu 4 Monaten Gefäng-

nis verurteilt.
Mannheim. Wegen Diebſtahls eines Oelbildes aus der

hiefigen Gemäldegalerie wurde der Kunſtmaler Alexander Hirſch
genannt Vincenz aus Wiesbaden in Bgſel verhaftet.

Jſerlohn. Ein kleiner „Fall Tauſch hat ſich hier zu
getragen. Vor einiger Zeit wurden zahlreiche Beamte bei ihrer
vorgeſetzten Behörde mittels anonymer Briefe, in denen ſie un
lauterer Sachen bezichtigt wurden, an denen kein wahres Wort
war S x ie Suche nach dem anonhmen J r
war, obgleich ſich auch der Polizeibeamte X. die größte Mühe gab,
ecfolglos. Vor rig Wobrben iſt nun dieſer Hüter des Geſctzes
geſtorben. Als ſeine e gelegentlich der Behörde v r
räſentierte, wurde man über die Handſchrift rig und ſtellte die

derſelben mit der der anon Britnun daß die Witwe des aite e Wer deleffeer
s Mannes von Zeit zu Zeit anonyme Briefe über einzelne

Beamte ſchreiben mußte, weswegen ihr Mann dann immer 7
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auftragt wurde, Ermittelungen äber den Thatbeſtand feſtzuſtellen.Das er ebnis war natürlich ſtets ein erfolgloſes. Ob es nicht

Ter chland noch mehr derartige dienſteifrige Beamte
Elberfeld. Große Unterſchlagungen ſollen, wie in der

Stadtverordnetenverſammlung mitgeteilt wurde, von Schaffnern
an der elektriſchen Straßenbahn Barmen- Elberfeld begangen
worden ſein. Die Veruntreuungen werden auf 30 000 M. jährlich
geſchätzt.

Vermiſchtes.
Durch die Exploſion eines Gaſometers in Nancy wurden

mehrere I verletzt. BeSchifföunnglück. Das indiſche Truppen Transportſchiff
Warren Haſtings erlitt an der Küſte von Reunion einen voll
ſtändigen Schiffbruch. Es gelang die Beſatzung zu retten.

An der Peſt ſind in Bombay bis jetzt
und 2592 Todesfälle vorgekommen.

Aus den Ufern getreten iſt der Po zwiſchen Pavia un
Boghera. Die Dämme ſind zerſtört. Der Schaden iſt ungeheuer.
Tauſende von Bauern konnten nur mit Mühe ihr Leben retten.
Das Waſſer iſt noch immer im Steigen begriffen.

Die Lockvögel der Pariſer Ausſtellung von 1900.
Ueben den „Clou der nächſten Pariſer Ausſtellung die „great
attraction“, wie die Engländer ſagen würden die Lockoögel oder
Köder wie man im Deutſchen ſagen könnte, iſt man immer noch
nicht einig. Aber die Zeit drängt noch nicht der Unterſuchunys
ausſchuß hat ſich daher vorläufig damit begnügt, die abenteuer-
lichſten Pläne von den J zu trennen und letztere in Kate
go zu teilen, mit der Abſicht die Erfinder gleichartiger Jdeen

einem gemeinſchaftlichen Werke zu beſtimmen. Leider gehören
e verworfeven Vorſchläge entſchieden W den anziehendſten. So

der Plan, einen „Rieſenclou“ zu errichten, einen Nagel, deſſenKopffläche im Umfange von 400 Meter unſerer dent und
deſſen Spitze einen Leuchtturm unſerer Antipoden darſtellen ſoll.
e der Vorſchlag einer Aufſchnellmaſchine durch die ein Er

der aus Jrelles die Menſchen auf 1000 Meter in die Lüfte
enden wollte, um ſie dann wieder ſanft herunterfallen laſſen

Weniger Befremden erregt die Verwerfung der Jdee eines Pariſers,
der augenſcheinlich beweiſen wollte, daß die übrigen Planeten nicht
bewohnt ſind und beſonders daß die Erde ſich nicht dreht. Die
Die Republik iſt zwar ſeit dem Zarenbeſuche viel frommer ge
worden, aber zu einer Widerlegung Galileis iſt ſie noch nicht reif.
Was nun di vorläufig genehmigten Vorſchläge anbetrifft ſo ent
halten ſie alles und jedes: ſo ein Teleſkop, das den Mond ganz
in der Nähe zeigt; eine 200 Tonnen ſchwere Glocke; archäologiſche
Nachbildungen von Paris. Karthago, Vaucluſe und der Grotte
von Capri. Rieſenfeſſelballons, die mir 170 Perſonen bis auf
1000 Meter emporſteigen ein Fuderfaß für 4000 Hektoliter; große

Geſchichte; die Geheimniſſe des Ozean farbige Nebelbilder auf
künſtlichen Wolken. Uebrigens iſt die Liſte der Clous noch nicht
geſchloſſen wer alſo den göttlichen Clou ded in
ſich verſpürt. kann ſich voch damit um die Ausſtellung verdient
machen. Große Neugier ſoll hier ein Herr Dieſel aus München
erregt baben; er rückte mit einem annoch verſchleierten Clou ins
Feld ſeinen Charakter will er erſt enthüllen wenn ihm die Ver
waltung vertragsweiſe einen Teil der Einnahmen ſichert.

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden da gengeer.

78 Pf. von ſchwarzen Drehern bei Guſtav Müller geſammelt.
Tabakarbeiter in Delitzſch 16 M. Allgemeiner Arbeiter Verein in
Bitterfeld 11.456 M. Groß Korbethaer Genoſſen 6 M. Organi
ſierte Töpfer in Bitterfeld 7 M. 2 Sattler in Eisleben 10.10 M
80 Pf. von den Tiſchlern beim Einſtand bei G. Müller 1 M.
von einer Auktion in der Küche Streicher 1.70 M. durch
Höſel geſammelt beim n ſammenſein in der Merſe-
vurgerſtraße. Durch Behrend- Zörbig (3. Rate) 1265 M. Von
halleſchen Formern 40 M. Gebr. Zuber 30 Pf. Vom Geburts-
tagstiſch bei Lehmann 3.50 M. Zentralverein der Böttcher (Fil.
Halle. 2. Rate) 21 M.

Merſeburg. Liſte Nr. 4 4.-, 7 2.35 11 5.80, 12 830, 13
14 5 30, 15 5.30. 16 17 5.90, 18 19 2 70, 20 9.-- Mark.
3.85 M. Arbeiterliedertafel. 30 Pf. Dittrich. 1 M. r
Ebeling. 1 M e bei Fritz. Jn Summa 5480 M. Die
mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.

Für die ausgeſperrten Schuhmacher in Weißenfels durch Rothe,
Zörbig 5 M.

Krön eng des Zaren ein e mit Szenen aus der franzöſiſchen

Irteſkuher er Kedskttug.
Lettin. Nun gut! So beſtimmen Sie unter ſich einen dazu.

Mit der Zeit wird es ſchon beſſer werden. Gruß!
Bitterfeld. Sie ſind im Jrrtum. Die Steuerpflicht beginnt

nicht mit dem Toge, an welchem Sie den Steuerzettel erhalten
ondern mit der Zeit Jhres Wohnens im Orte. Auch die Lohn-
eſchlagnahme iſt zuläſſig, wenn der Arbeitgeber damit einverſtan

den iſt. Viele Arbeitgeber weigern ſich allerdings mit Recht, die
Rolle eines HilfsSteuercxekntors z übern hmen.

Eintrittsgeld betr. Keinen Namen angeben, keine Quittung
beilegen eine Frage ſtellen, aus der kein Menſch recht klug werden
kann und auch noch den Brief unfrankiert abſenden, ſo daß die Re-
daktion das Porto zahlen wußte Sie, das iſt zuviel des Guten
auf einmal

Standesamtliche Aathrithten.

Halle, den 16 Januar.
Aufgeboten: Der Filfsmgſchiniſt Auguſt Elſte und Martha

Götze Reilſtr. 127). er Zimmermann Theodor Schröder und

Chriſtine Zwarg (Haſſelfelde und
e und Barbara Eckſtein (Halle und Potsdam). Der
ner Friedrich Bauke und Eliſe Wöhlert Quedlinburg).
Maurer Albert Mittog und Anna Denkewitz Merbitz und Nauen
dorf).

Eheſchließungen: Der Uhrmacher Ludwig Reinhard und Edith

alle). Der Aufſeher Hermann
ärt
Der

März (Bergſir. 6 und u 57). Der Muſiker G
Kern und Klara Schräpler neberg und Saalberg 16).
Maurer Karl Eſpenhahn und Hermine Dietrich Dachritzſtr. 8 und
Mühlberg 48). Der Baumeiſter Valentin Kramm und Martha
Melzer (Langeſte. 24 und Büſchdorf). Der Schloſſer Richard
Eccius und „nna Bergner (Luckengaſſe 3 und Spitze 5). Der
Erſendreher Wilhelm Zille und Klara Seydewitz Brunoswarte 4
und Schillerſtr. 27). Der Gelbießer Paul Steuer und Klarga
Kuhnt (VLeopoldshall und Schimmelſtr. 16). Der Gutsbeſitzer
Otto Kühl und Ella Kratzſch (Roßleben und Hohenzollern
ſtraße 36). Der Kaufmann Guſtaso Herrmann und Klara Ciement
(Rathausſtr. 12 und Naumburg). Der Uh macher Emil Pröhl
und Veronika Edel (alte Promenade 33 und Geiſtſtr. 39). Der
Schloſſer Paul Kloſtermann und Auguſte Kohlmann (Alter Markt
12). Der Kaufmann Fritz Flügel und Anna Tauerſchmidt (Han-
nover und Zenkerſtr. 8). er Stellmwacher Friedrich Kunze urd
Lina Otto (Mühlberg 11 und Kütten). Der Maſchinenſchloſſer
Otto Herrmann und Luiſe Bäcker (Böllbergerweg 9 und Raffinerie
ſtraße 24).

Geboren: Dem Fuhrmann Otto Hartwig eine T., Eugenie
Bertha Anna i 652). Dem De Franz Riemerein S., Robert Schillerſtr. 28). m Lehrer Michael Dietrich
eine T., Eliſabeth Margareta Emilie (Marienſtr. 3). Dem Fabrik-
arbeiter Hermann Koppfieker eine T,., Emma Marie Martha
(Lilienſtr. 4). Dem Buchdrucker Auguſt Kränzien ein S., Wilhelm
Richard Brunoswarte 29). Dem Eiſendreher Paul Conrad eine
T., Pauline Anna Marie Alter Markt 21)) Dem Handarbeiter
Friedrich Kumwer eine T., Lina Martha Bahnhofſtr. 5). Dem
Schriftſetzer Louis Bärwald eine T., Margarete (Langeſtr. 2)
Dem Handarbeiter Karl Halupka eine T., Minna
Beeſenerſtr. 19). Dem Handarbeiter Robert Pohl ein S, Richard
Willy (Ludwigſtr. 41)

Geſtorben: Des Steinmetzmſtr. Adolf Flieth S. Rudolf, 11
Monte Glauchaerſtr. 3). Ter Handaryheiter Chriſtoph Henni
51 J. (Schwetſchkeſtr 23). Des Bäck rinſtr Eduard Gebhardt T.
Emmy 1 J. (Beruhardyſtr. 12). Die Witwe Karoline Winkler
geb. Hauck 68 J (Klinit). Des Schloſſer Franz Kohl T. Vuiſe,5 W (Klinik). Des Reſtaurateut Heinrich Großhennig S. Walther,
2 Wochen Forſterſtr. 46). Des Zimmermann Alwin W T.
Minna, 3 J. (Saalberg 8). Des Stations Einnehmer Walther
Ehmer Ehefrau Antonie geb. Neumann, 60 J. (Magdeburger-
ſtraße 39). Die Witwe Maria Maring geb. Wimber, 49 J.
(Frieſenſtr. 10).

Für die Redaktion verantwortlig L. Salomon in Haht.Leuchtſpringbrunnen und Waſſerfälle; ein Panorama mit der

hoſalo bis Nil Me 1 von Dienstag den 19. bis
Sonntag den 24. Jannar
ZDirkus Blumenteld-Gold-

kotte Gorradiini,

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
eit vom 1.-15. Januar mehrere Gegen

onate im Polizei Sekretarjat IV, Rat
Verloren gegangen ſind in der

ſtände, welche innerhalb der nächſten 3
hausſtraße 19, abzuholen ſind.

Auf dem r des Wettbewerbs ſind die Maler und Anſtreicher
arbeiten für die Volksſchule in Freyburg zu vergeben.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans lofius Rahn.

Mittwoch den 20. Januar 1897
121. Vorſtell. 33. Vorſt. auß. Abonnement

ZirrkKus
An „Goldkette-Corradini

Mittwoch den Jan. nachm. 4 Uhr

2. Schüler u. Familien-
Vorſtellung

mit reichhaltigem Programm
bei bedeutend ermäß. Eintrittspreiſen.

Schwedische Zündhölzer
(Sicherheitshölzer)

in beſter Qualität nur bei

F. A. Pat, Fran
Garantiert

reines Roggenbrot
1. u. 2. Sorte empfiehlt die

bäckere] Zwingerstrasse 29,

Reilſtraße.

in Brandenburgq,

in Nürnberg

ldeal-Fahrrad- Werke

in Düsseldort.

Wir verkaufen zu
direkten Anfragen an obige drei Fabriken nur durch uns erledigt werden Geſ
können.

hin Paul Simon
Fahrrad Handlung.
Alleinige Verkaufsſtelle der berühmten

Bronnaborfahrradwerke

Viktoria ahrrad- Werke

Fabrikpreiſen und bemerken, daß alle trobaten. Herr

Erſtes Gaſtſpiel von Fanny Moran-
Olden.

Der Propset.
Große Oper in 5 Alten von E. Sceribe.

Muſik von G. Meybeer.
Donnerstag den 21. Januar 1897

122. Vorſiell. 90. Abonnem. Vorſt.
Farbe rot.

Die zärtlichen Verwandten
Luſtſpiel in 3 Akten v. Roderich Benedix.

Thalia- Theater
Novität! Mitmwoche Novität!

Jm Forſthäanſe.
Schauſpiel in 4 Akten von Skowronnek.

Donnerstag Bei kleinen Preiſen:
Galerie 30 Parkett 59 Mittelbalkon

Preiſe: Loge 1.50 Parkelt 1 .4
1 Piatz 75 2. Platz 50 Galerie
30 4. Für Schüler und Schülerinnen:
Loge 75 Parkett 50 1. Platz
40 4 2 Platz 30 Galerie 20 4.

Abende 8 Uhr:
Monſtre Vorſtellung

mit großartigem Programm.
Jn beiden Vorſtellungen

Buffalo-Bill's Wild-West,
dargeſtellt von der berühmten

„Texas-CowboyTroupe“
unter Leitung

des Managers Wer. T. J. Weh.
V Alles Nähere d. Tageszettel.

L. Trübendachs Restaurant,

Oleariusfſtr. 13.

W. Thiele.
Aechtungl

Wo kauft man die
billigſten Schuhwaren?
Stets nur bei

Ferd. Kloppe.
Daſelbſt ein großer Poſten zurück

geſetzter Schuhwaren ganz billig.
Kleine Ulrichstrasse 2.

Abreiß-Kalender,

Neue Welt-Kalender,

Payne-Kalender,

Wachenhuſen-Kalender,
50 Loge 1 .4

Zum letzten Male:
Der neue Stiftsarzt.

Mittwoch d. 20. Jan.
Schlachte- Fest,
o er Sciger GartenlaubenKalender

Luſtſpiel in 4 Akten von M. Günther.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

ladet

Mittwoch den 20 Jan.

4 gr. Schlachte Feſt,S wozu a ten ein alle Parteiſchriften
C. Schleiß, Reilſtraße 23.

Mittwoch Sohlachte-Fes t.
E. Schlegel, Zeitz, VPoſaerſtr.

empfiehlt die

Neuer Spielplan!
Sennor Jnan Feſſi mit ſeinem anJ S ch r rdalufiſchen Stier als „Schul pferde W. r

(Einzig daſtehende Vorführung Die Poarſſtraß i

Volkshuchhandineg

Büthbergaſfe l.
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
eten. „Das getragene Klavier.“ (Sen
ſctionelle Leiſtungl) Das Alker-
Trio, Waſſer Pantomimiſten. Miß
Viktoria, Luft Gymnaſtikerin. The3 Donelly's, Elite- Kopf und Hand

Robert Piberti,
königl. preuß Hof Opernſänger. Die

wiſter Thekla und Alexander
Blanche, Original Geſangs Duettiſten.

Achtung!
errenſtiefeletten Sohlen u. Abſ. 1.75—2.4
amenſchuhe 1.30—1.50 .4, Kinderſchuhe

1.00 1.25 .4, nur aus beſtem Kernleder
geardeitet bei

Leder und Filz-Schuhe n Vneett Sneree Sſensä.
aller Art hält beſtens empfohlen

Otto Hammelmäann,
55 Geiſtſtraße 55.

Begivn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
W Trebnitg. W

Zum Portionsſchmans, Donders-
tag den 21. Januar und zum Klein

Gut zeräucherter
Landschinken
im ganzen a Pfd. 65 Pf.
Thüringer Sülzwurst.

Butterhandiung
Thalamtſtraße 7.

2 Gebett Betten ſchön gefüllt, für 20
und 24 Mk. ſof. zu verk. Schülersh. 12.

Amtung!
roßze Auswahl in Militär

Stiefein (Jnfanterte und Kavallerie)
nur bei Jerd. Kluppe.

Tüch verkaufe Thomaſiusſtr. 43 IV.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Ga t ſtraße 6 II.
Ehrenerklärung.

Die gegen ken Jnſpiktor Louis
Manuß; an Gerichtsſtelle ausgeſprochene

fd. 40 Pf.

Ferd. Kloppe, Wäſche zum Waſchen u. Plätten wird Fchmans mit Ball
angenommen u. gut n. ſauber ausgeführt. 24. Januar, ladet freundlichſt ein

M. Sohwoalbe, Streckau L

Sonntag den

Th. Etzol d.
ein Bäckerlehrling euch

Giebichenſtein, Triftſtraße 31.

Beieidigung wedme ich Hiermit zurück,
da das, was ich geſagt, vollſtänd'g auf

Schuhwarengeſch., kl. Ulrichſtr. 12.

Halle a. S. Leipzigerſtraße 89.
Warenhänus.

Beſt lungen nach Maß unter Garauti des
guten Ditzens.

t

In Juprukur
Unwahrhdheit beruht. M. H.

usberkauf
I zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Herren-Ueberzieher.
Anzüge. Jackett- Anzüge. Joppen.

Hohenzollern-Mäntel.

Burschen- u. Knaben-Mäntel.
zieher u. Anzüge. Einzelne Joppen, Jacketts, Hosen u. Westen.

Kragen-Mäntel. Herren -Rock- J
VDeber-

Verlag und für die Juſerate verantwortlich Auguſt Gr oß. De der Halleſchen Genoſſenſchafts Vahdrungerei (S. P. m. 5. Salle T. 9Sieren 1 VBeilage.
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Der tyranniſche Hecht.
Se t regierte lange Zeit

nem Fluſſe weit und breit.

2 r tig re Man re
n em aſſer e.„Was hindert mich denn,“ ob er an,

le,

ies ſagt d t und Wagt der Hecht un mmt ſoh i Weſtllein ein

J s

T recht! Der kleinere Tyrann
Traf endlich einen größern an.
O möchten die dem Hechte gleichen,
Mit ihm ein gleiches End erreichen!

Zukünftige Offiziere unter ſich.
Vor dem Militärbezirksgericht in München kam am

12. Januar ein vielbeſprochenes Vorkommnis zur Verhand
lung. Ein Kriegsſchüler hatte im gemeinſamen Schlafſaal
nachts derartige Verletzungen mit dem Seitengewehr erlitten,
daß er nach mehrmonatlichen Leiden der Verletzung erlag
Die Anklage richtet ſich gegen den Portepeefähnrich des
1. Ulanenregiments Karl Graf von Holnſtein; ſie iſt, wie
es auf dem Anſchlagbrette heißt, erhoben „wegen des durch
unvorſichtige Behandlung einer Waffe verurſachten Todes
eines Kameraden“. Graf v. Holnſtein iſt ein Sohn des
vor 4 Jahren in den Ruheſtand getretenen und vor zwei
Jahren verſtorbenen Oberſthofſtallmeiſters Grafen Holnſtein,
der unter König Ludwig II., namentlich 1870/71 und in
den folgenden Jahren eine bedeutende politiſche Rolle ge-
ſpielt und Einfluß auf den König ausgeübt hat. Die Affaire
des jungen Hoinſtein ſpielte ſich zur Zeit der vorjährigen
Manöver in Jngolſtadt ab, wohin die Kriegsſchüler auf einer
Uebungsreiſe kommandiert waren.

Jm Auguſt 1896 kamen abends gegen 10 Uhr vier
Portepeefähnriche in ihr Quartier im Exerzierſaale, wo
Portepeefähnrich Graf v. Holnſtein bereits ſeit einiger Zeit
zu Bette lag. Unter Scherzen und Lachen wollten ſie einen
der Jhrigen fangen, um ſich mit ihm zu balgen. Der ver-
folgte Weidelin retirierte hinter das Beit Holnſteins und
hielt den abgeſchnallten Säbe! wagrecht gegen den Andrängen-
den. Holnſtein verbat ſich den Lärm, ſprang aus dem Bette,
packte den Säbel Weidelins am Korbe, riß ihn mit den
Worten „Wart, ich will Euch helfen aus der Scheide,
hieb in Fechterſtellung mit dem Säbel in den Knäuel der
dicht zuſammenſtehenden, ihn aber nicht ſonderlich beachtenden
Portepeefähnriche hinein und ſtieß dann vorwärte. Der
ſcharfgeſchliffene Säbel traf den Portepeefähnrich Steigele,
Sohn eines Gerichtsrats, zwiſchen der ſiebenten und achten
Rippe, verletzte Lunge, Zwerchfell, Milz und Magen und
drang 17 bis 18 Zentimeter tief ein. Die ganze Affaire
ſpiehe ſich in wenigen Sekunden ab. Steigele hatte den
Waffenrock nicht mehr an. Weidelin rief nach dem Stiche:
„Es iſt eine Gemeinheit, mit dem Säbel zuzuſtechen“. Holn-
ſtein legte ſich wieder ins Beit, während die anderen ſich
um Steigele bemühten. Sie hielten die Verwundung anfangs
für eine leichte, erkannten aber bald die Gefahr. Steigele,
der ſpäter ſagte, er habe den Stich wie eine durch den
Körper pehende kalte Linie geſpürt, ſtarb nach ſchwerem
Leiden am 28. November.

Holnſtein ſpricht heute die Vermutung aus, Steigele ſei
ſelber infolge einer plötzlichen Wendung in den Säbel ge-
rannt oder ſei von dritter Seite in ihn gedrängt worden.
Von den Zeugen veſtreitet dies ein Teil. Ein anderer Teil
kann hierüver vichts Beſtimmtes bekunden. Weidelin hat es
bei ſeiner Vernehmung beſtimmt in Abrede geſtellt. Ein
Zeuge ſagt, die Beleuchtung im Schlafſaal ſei ſchlecht ge-
weſen. Weidelin ſagt, er habe ſeinen Säbel ſchleifen laſſen,
weil er ſcharug geweſen ſei. Holnſeein ſjagt, er habe nicht
gewußti, daß der Säbel geſchliffen gewerrn ſei. Eine Mir
teilung der Leitung der Kriegsſchule beſagt, daß die von
den Kriegsſchülern geiragenen Ordonnanzſäbel nicht geſchliffen
waren. Die Exrrafäbel hätten ſich auch meiſt als unge-
ſchliffen erwieſen. Die Geſchworenen ſprachen den Ange-
klagten des fahrläſſigen Verſchuldens an dem Tode eines
Menſchen ſchuldig und berraten den ihnen gegebenen Aus-
weg nicht, daß er wohl nicht den Tod, aber eine Körper-
verletzung hätte vorausſehen können. Der Staatsanwalt be-
antragte ein Jahr Feſtung. Urteil: 10 Monate Feſtung.

ſoziale Reberſidt
Nochmals das Submiſſionsweſen. Jn Ham-

burg wurden nach einem Artikel der Neuen Zeit
im Herbſt 1893 Malerarbeiten auf dem Berliner Bahnhof
in Submiſſion vergeben, wobei ſich 3 Hamburger Maler-
meiſter mit Geboten von 12000, 10000 und 8500 be-
teiligten ein Meiſter aus Kaſſel machte das Gebot von
3800 M. und einer aus Frankfurt a. M. von 2800 M.
Dieſer erhielt natürlich den Huſchlag. Er fing die Arbeit
an, verſchwand aber recht bald nun kam der Meiſter aus
Kaſſel. Dieſer brachte ſich Arbeiter von dort mit, denen
er 30 bis 35 Pf. Stundenlohn zahlie, in Hamburg beträgt
der Stundenlohn für Maler 50 Pf. Als die Arbeit dann
der Kälte wegen zeitweilig unterbleiben mußte, da lagen die
mitgebrachten Arbeiter dem Bahuperſonale zur Laſt, denn
der Lohn hatte natürlich nicht hingereicht, um ſich für ſolche

zu ſichern Schließuch beſchäftigte ſie noch der
tionsvorſteher mit Schneeſchippen, um ſie vor Beſtrafung

wegen el zu ſchützen. Alle Achtung vor der Rechen
kunſt ſolcher Meiſter wie der Frankfurter. Was mag der
Herr bei dem Geſchäft verdient haben

Eine eigenartige „Submiſſionsanzeige“ ent
hält das Jever Wochenblatt in folgendem:

Halle a. Z.. Mittwoch den 20. Januar 18097.
„Montag, den 11. Januar d. J., nachmittags 3 Uhr, ſoll invellmerich Gaſt Wen ehe g. r Kurie Rech

nung der Armenkaſſe in Koſt und Pflege verdungen werden. Ge
eignete Abnehmer werden eingeladen.

Sengwarden (Oldenburg), 6 Januar 1897.
Harms, Gem. Vorſt.“

Es iſt ein chriſtlicher Staat, in dem ein ſolches von Amts
wegen möglich iſt.

Eine Steinſchlagmaſchine ſoll im Fichtelge-
birge von den dortigen Steinbruchsbeſitzern angeſchafft
werden. Durch dieſe Maſchine ſoll es möglich werden, in
kürzeſter Zeit große Mengen von Beſchotterſtein fertig
zu ſtellen. Die jetzt mit dem Kleinmachen der Steine be
ſchäftigten Arbeiter werden damit narürlich brotlos. An-
ſtatt der Allgemeinheit Segen zu bringen, ſchafft ſo die
Maſchine dem Einzelnen Profit und macht gleichzeitig eine
Menge Arbeiter exiſtenzlos.

Eiferſüchtige Veichtkinder.
Ein Zahede Vorfall beſchäftigte kürzlich das Wiener Ge

richt. Barbara Zatka, ein 25jähriges Dienſtmädchen, beſuchte
häufig die Dominikanerkirche und legte beſonderen Wert dara f,
ihre Beichte bei dem Ordensprieſter Frater Bertram Zislaweki
abzulegen. Sie fand nun, daß dieſer Geiſtliche ihr nicht jene
Aufmerkſamkeit zuwendette, die ſie wünſchte und hegte einen be
ſonderen Groll gegen die Private Fräulein Karoline Brentner,
weil es ihr ſchien als ob dieſe raſcher zum Beichtſtuhl zugelaſſen
würde als ſie. Nach ihrer Behauprung habe auch Fräulein Brent-
ner, die einen ſchönen Theatermantel trug in der Kſrche „kokettiert“,
ohne daß die Zarka indeſſen angiebt, dies ſei gerade dem Geiſt
lichen gegenüber Es trug ſich nun folgendes zu Eines
Toges, als der Seelſorger einer jungen Dame (nach der Ver
ſicherung der Angeklagten ſei es Fräulein Brentner geweſen) die
Beichte abnahm rief Barbara Zatka ihm in den Beichtſtuhl, er
tratſche vur, ſtatt Sünden abzunehmen. Bald darauf wünſchte ſie
ihm bei dem gleichen Anlaſſe gute Unterhaltung Der Prieſter
erſtattete mit Genehmigung ſeines Vorgeſetzten gegen das Dienſt
mädchen Anzeige bei der Polizei, die ſich damit begnügte, ihr eine
Verwarnung zu teil werde zu laſſen. Barbara Zatka war aber
dadurch noch nicht geheilt.

Als ſie nach längerer r wieder in der Dominikanerkirche
Zeuge war, wie Fräulein Brentner dem Frater ſah Tun beich
tete, ſchritt ſie näher, beugte ſich in den Beichiſtuhl und ſagte
halblaut ironiſch: „Zur Polizei!“ Fräulein Brentner brach die
Beichte ab; Barhara Zatka beſchimpfte ſie nunmehr und nahm
eine drohende gegen ſie ein. Die Beleidigte flüchtete in
die Sakriſtei, als Barbara Zatka ihr nachkam und ihr einen Stoß,
ſowie mehrere Schläze mit dem Schirm auf den Kopf verſetzte,
ſo daß die Brentner niederfiel. In der Folge ſtand nun Barbara
Zatka vor Gericht. Sie ſagte, ſie habe im Zorve gehandelt und
verſicherte, daß ſie von Fräulein Brentner gereizt worden ſei.
Frater Bertram Zislawski, ein Mann in den 30er Jahren, be
richtete über die aus Eiferſucht hervorgegangenen Exzeſſe der An
geklagten. Auf die Frage des Verteidigers, welche Thatſachen ihm
Anlaß gäben, Eiferſucht als das Motiv der Beſchuldigung zu be
zeichnen, bemerkte der Zeuge: Soweit ich es ſagen kann, ohne die
Beichte zu verletzen. kinn ich nur mitteilen, daß die Zatka mir
vorgeworfen hat, ich bevorzugte die, die einem beſſeren Stande
angehören und einen Hut tragen. Karoline Brentner, eine 21 jäh
rige Dame, von feinem Benehmen, erklärt, daß ſie der Angeklag-
ten nicht den geringſten Anlaß zu ihrem leidenſchaftlichen Beneh-
men gegeben habe. Bemerkenswert iſt, daß Barbara Zatka durch
drei Jahre Novize geweſen und aus unbekanntem Grunde ent
laſſen worden iſt. Die Angeklagte wurde zu drei Monaten
ſtrengem Arreſt verurteilt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19 Januar 1897.

Eine ernſte Warnung erläßt der Vorſtand der
Jnvaliditäts- und Altersve ſicherungsanſtalt Berlin. Es iſt
zu ſeiner Kenntnis gelangt, daß Arbeitgeber aus Quittungs-
karten losgelöſte Beitragsmarken ankaufen und dieſe bereits
einmal verwendet geweſenen Marken in Erfüllung ihrer ge
ſetzlichen Verpflichtung zur Beitragslriſtung in die Quittung
karten ihres Perſonals einkleben. Der Vorſtand macht auf
die ernſten ſtrafrechtlichen Folgen eines ſolchen Verfahrens
aufmerkſam.

Die Stadtverordneten Verſammlung genehmigte
geſtern in geſchloſſener Sitzung die Aufbeſſerung der Beſol-
dungsverhältniſſe des Feuerwehr Feldwebels Brandt der
ſeinem Kollegen Fingerhuth gegenüber im Nachtriie war, in-
dem dieſer 2100 M. Gehalt bezieht, während Brandt bis-
her nur 1560 M hatte. Es wurde dieſer Betrag wit Rüc-
ſicht auf die Arciennetat Brandis, indem derſeibe ſein 1885
(damals in Magdebarg eingetreten) im Feuerwehrdienſt thätig
iſt, ouf 1600 M. erhöbt.

Die Wahrheitsliebe des Lehrers Mansfeld, der den
10jähr. Schulknaben Wirmann ſo arg verprügelt hat, rückt in ein
eigentümliches Licht durch die Mitteilung der Eltern, daß das
Kind, welches nach der Behauptung des Lehrers Mansfeld 48 Tage
gefehlt hat e und darum ſo geſchlagen worden iſt. bis Ende Novbr.
in der Klinik krank gelegen hat und daß dis Weihnachten der
ſehr ſchwächliche Junge gleichfalls wegen des Geſundheitsſtandes
die Schule nicht beſuchen durfte. Das mußte Herrn Mansfeld be
kannt ſein und trotzdem ſchrieb er uns ohne nähere Angabe, der
Junge habe nicht 1 Tag, ſondern 48 Tage gefehlt. Auch hat M.
den Eltern nichts davon mitaeteilt, daß das Kind nach Neujahr
unberechtigt fehlte, ſondern er hat dem Knaben 27 Stockhiebe
aufgebrannt, ihm auch vorher ſchon im Beiſein der Mutter zwei
ſehr derbe Ohrfeigen gegeben, deren J wie ein Arzt befürchtet
hat, erſt ſpäter hervortreten werden, da das Kind eben ſehr ſchwäch
lich iſt Es ſcheint der Herr M. übe haupt ein eigentümlicher
Mann zu ſein Als ihm Frau Wiemann den von der Kiinik aus-
geſtellten Krankenſchein eigte, ſagte er das könnte jeder ſchreiben.
Der Vater des Kindes hat Strafanzeige gegen Mansfeld erſtattet;
es wird ſich alſo zeigen was das Gericht zu der von ihm vorge-
nommenen Züchtigung ſatt.

Ueber die Zuſtände in der Maſchinenfabrik von
Krebs eht uns folgendes zu: Wenn ein Schiff im Sinken iſt
verlaſſen es die Ratten. Die Streikbrecher legen haufenweiſe die
Arbeit nieder, weil ſelbſt ihnen die Arbeit urter der Leitung des
Fachmannes Degenkolb verleidet wird. Man munkelt ſogar, daß
auch ſie einen Streik beabſichtigt haben und derſelbe vwur an der
gerahrenheit und Uneinigkeit dieſer organiſetoriſch nicht geſchulten
Leute ſcheiterte. Die Verhältniſſe müſſen doch recht traurige ſein
wenn jelbſt irbeiter, die ihren Kollegen in den Rücken grien
Leute, die in Demut und Unterwürfigkeit ihr Heil erblicken, Leute,
die ſich mit jedem Lohne zufrieden geben, wahre Muſier von Zu
friedenheit für alle Harmonieapoſtel, wenn ſelbſt dieſe Leute es
nicht mehr aushalten wollen. Herr Krebs ſucht Leute in hieſigen
Blättern unter Zuſicherung hohen Lohnes und dauernder Arbeit.
Wie es mit dem hohen Lohue ausſieht, geht ſchon daraus hervor,

8. Jahrg.
daß Löhne von 20 und 22 Pf. keine Seltenheit mehr ſind. Auchmit der dauernden Arbeit iſt es ſo eine Srge Herr ſollte
ſich doch, ehe er ſolche Verſprechungen macht, daran erinnern,es mehr oder weniger von den hieſigen Induſtriellen abhängt,

er auf die Dauer mit dieſen Elementen weiterarbeiten kann,
er, der frühere des Jnduſtriellenverbandes, denſelben
Flur den hat, nachdem ſeine alten Leute die Arbeit hingelegt hatten.

r muß es doch beſſer en wie wir, daß in ſeiner Bude
für Tag faſt mehr Ausſchuß macht wird als Arbeit,

daß er in ſeiner Werkſtätte aſchinen ſtehen hat, welche,
obwohl ſie von ſeinen alten Arbeitern ſchon über die Hälfte fertig

waren, nicht e efer werden können, weil ſeine jetzigen
rbeitskräfte die Maſchinen bis heute noch nicht fertig gemacht

haben. Er hat ſich doch ſchon darüber geäußert, daß er
etzt bis 8 Uhr abends arbeiten laſſen müſſe weil die Leute zu
einem Leidweſen nichts fertig bringen. Er muß es auch wiſſen,
aß er neben anderem in Jſerlohnerhaide noch neun automatiſche

Maſchinen ſtehen hat, welche wo funktionieren, obwohl er Mon
teure, ja ſelbſt ſeinen Fachmann ſchon hingeſchickt hat, daß r
Firma bereits anderwärts (wir können ihm auf Verlangen auſagen wo) Maſchinen veſtellt hat und er dann dieſe neun Maſchinen

neben den anderen ins alte Eiſen ſtellen kann. Oder weiß es Herr
Krebs nicht, daß auch er in Halle gute Freunde hat, die vwur
darauf warten, daß er ſich mit ſeinem jetzigen Perſonale zu Grunde
richtet? Wie es mit der dauernden Arbeit für Streifbrecher an
geſichts ſolcher Verhältniye ausſieht, überlaſſen wir der Beurteilung
eines jeden einzelnen. Die Bemühungen, auf ſolche Art tüchtige
Arbeiter zu bekommen, werden alſo wohl oder übel vergebene
ſein. Denn gerade die tüchtigen Arbeiter ſind zumeiſt organiſiert
und geben ſich zu Streikbrecherdienſten nicht her. Auch verſuchtHerr Krebs bar die er durch ſeine Getreuen hier und in
der weiteſten Umgebung verbreiten äßt, die Meinung r
rufen, der Streik wäre beendet. Er glaubt, auf dieſe Art einige
Gimpel zu fangen. Vergebene Mühe Herr Krebs!

Beim Transportieren eines Ambofßzes fiel derſelbe
dem 57 jährigen Schloſſergeſellen Her nann Por zig ſo unglücklich
auf den linken Fuß, daß P. in das Diakoniſſenhaus gebracht
werden mußte.

Wegen Unfugs wurde der Student, welcher ſeiner Zeit
eine des Thalia Theaters durch Lachen und Zwiſchen-
rufe r zu 20 M. Geldſtrafe verurttilt.

Beim Schlittſchuhlaufen ſtürzte der 17 jährige Buchbinder
Bernhard Haensgen ſo unglücklich hin, daß er ſich einen Bruch
des rechten Oberſchenkels zuzog und in die Klinik aufgenommen
werden mußte.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 57 Per
ſonen, und zwar an: Lungenentzündung 7, Drüſentuberkuloſe 1,
Schwäche 6, Lungenödem 1, Diphtherie 5, Nierenentzündung 1,
Lungentuberkuloſe 6 Zuckerharnruhr 1, Lungenſchlag 1, Lungen
lähmung 1, Bauchfellkrebs 1 beiderſ. Oberſchenkelbruch 1. Knochen-
vereiterung 1, Darmkatarrh 2 eitriger Gehirnhautentzündung 2,
Verblutung 1, Scharlachfieber 1. Bronchitis bei Keuchhuſten 1,
Lebergeſchwulſt eitriger Bauchfellentzündung 1, Abzehrung
Kronp 1 les hereditaria 1, Speiſeröhrenkrebs 1. perniciöſer Anä-
mie 1 Krämpfen 2, Altersſchwäche 2, Bauchfellgeſchwulſt 1, Ge

des Schädels 1. Soor 1. Maſern 1, Herzſchwäche 1 Herz-
e l. d Darunter 12 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene

rtezfremde.

Naumbarg. Sonderbare Anſichten über ſein Wirken muß das
r Kreisbiatt haben wenn es in einer Briefkaſtennotiz

reibt:
„E Sie ſchreiben an uns: „Können Sie nicht etwas dafür

thun, daß das Gas in hieſiger Stadt etwas beſſer wird Eine
ſonderbare Frage die Sie da an uns thun! Sollte es Jhnen
ganz unbekannt ſein daß wir uns nur mit dem Erhellen
der Köpfe befaſſen, daß aber die Beleuchtung der Straßen
und Läden Sache des Magiſtrats iſt?! Alſo gehen Sie nur
getroſt an die rechte Schmiede, ein offenes Wort wird ſtets gut
aufgenommen.“

as iſt ſtarker Tabak. Der Jnhalt des Kreisblattes iſt eher zu
allem anderen, als zum Erhellen der Köpfe zu gebrauchen Jeden-
falls brennt das „Geiſteslicht“ des Kreisblattes noch um einige
Dutzend Kerzenſtärken trüber als ſelbſt die traurigſte Gasflamme.
Doch Selbſterkenntnis iſt bekanntlich nicht jedermanns Sache.

Teuchern. Der hieſige Verein „Gambrinus“ hat ſich aufgelöſt.
Jedenfalls haben die dem Verein als Mitglieder angehörenden

rbeiter eingeſehen daß es nicht ihre Aufgabe ſein kann, Vereinen
anzugehören, die lediglich den Zweck haben, billigeres Bier zu ver-
ſchaffen. Hoffentlich wenden ſich die Arbeiter nun wieder mehr
ihren eigentlichen Intereſſen zu, damit Teuchern das wieder wird,
was es bie her in der Arbeiterbewegung geweſen iſt Die erſte
Hauptſache iſt: Erringung eines Lokals, in dem Verſammlungen
abgehalten werden können

Hohenmölſen. Bei der am Freitag ſtattgefundenen Stadt
verordneten Stichwahl der 3. Abteitung unterlag Genoſſe Franz
Scharlach gegen den Weiſchmaſch Kandidaten Lederhändler
Oehmigen. Abgegeben wurden 123 Stimmen; davon erhielt
Scharlach 57 und Oebmigen 66 Stimmen. Zurückzoführen iſt
das Ergebnis auf die Arbeitsverhältriſſe da in unſerm Orte
ſo viele Arbeiter Nachtſchicht haben, aber auch auf die Saum
ſeligkeit einiger Arbe ter, die ihre Pflicht nicht erfüllt haben.
Erwähnt ſei das Verhalten eins Gewerkvereiniers. Dieſer Herr
egitierte im Johre 1893 bei den Stadtverordnetenwahlen für
ten Kuntilates ſeiner Portei, welcher auch in der Stichwahl
gewählt wurde. Der Berreffende hat ſeinen Mund dabei gehörig
in die Schwemme geritten Kurze Zeit darauf vertrocknete dieſe
Schwemme und nun machte der ehyrenwerte Herr ſeinem Man-
darten allerlei Vorwürfe und forderte ihn auf, ſein Mandat
niederzulegen, obwohl der Stadtverordnete ſein Amt ausgefüllt
hat Es iſt ſchlimm, wenn einer gerne trinkt und b kommt
nichts mehr.

Schkeuditz. Wie die vielgeprieſene Hirſch Dunckerſche Theorie
von der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit in der Praxis
ausſieht, beweiſt folgender Fall. Der Arbeiter Hinkeldei von
bier war längere Zeit in der Möbelfabrik von Schäfer und
Kirſch beſchäftigt a wurde er plötzlich frank und konnte eine
Woche nicht auf Arbeit gehen. Als er nun am Sonnabend die
Arbeit wieder aufrehmen wollte wurde ihm bedeutet, ſeine Stelle
ſei beſetzt. Es wäre doch beſſer, wenn dieſe Firma gleich in die
Arbeitsordnurg einen Paſſus aufnähme, daß Krankwerden bei
Strafe der Entlaſſung verboten wird. Vielleicht fügt ſich die
Natur einem ſolchen Macht der Fabrikanten und läßt den Ar-
beiter nicht erkranken. r ja, der gute Bennigſen hatte recht, als
er im Reichstage das geflügelte Wort von ſich gab: „Wir leben
in der beſten der Welt denn es kann wonl nichts Schöneres
geben, als wenn ſich der Arbeiter im Dienſte des Kapitals ſo
lange abrackert bis er krank wird, und nachher zur Strafe dafür
nicht mehr arbeiten darf.

Oſterode a. H. Gefaßt wurde vom Forſtaufſeher Roſt ein
Mann, der eingeſtand, daß er das Verbrechen der Notzucht und
des Raubmords an der Lehrerin Fuchs in Northeim begangen

habe. 4Kleine Provinzial Chronik. Jn Köſen wurden die
Kinder des Kteinbruchsarbeiters Schirnack mit Not und Mühe
vom Erſtickungstode gerettet. Durch Spielen mit Feuer war die
Tiſchdecke in Brand geraten. Jn Bernburg wurde ver
69jährige Hondelsmann Karl Müller auf ſeinem Sſallboden er
hängt aufgefunden. Nahrungsſorgen ſollen der Grund für die
That ſein. Jn Roßla a. H. ſtarb ein Dienſtmädchen an
Blutvergiftung, deren Kennzeichen ſie unbeachtet gelaſſen hatte.



Berſammkungsscerichte.
f Holzarbeiter. Am Sonnabend tagte die Mitglieder-Ver-

ammlung des Holzarbeiter Verbandes bei Zahn. Bei der Vor
andswahl wurden mit wenigen Aenderungen die bisherigen Vorandsmitglieder wiedergewählt. Unter d iedenem entſpann

fo eine r lebhafte Debatte über die Beteiligung der verſchie-
en Berufe des Holzarbeiterverbandes hier am Orte an der Or

aniſation. Hauptſächlich wurden die Tiſchler böſe beim Kant
aken genommen, und das mit Recht Es wurde hervorgehoben,

daß in den achtziger Jahren die halleſchen Tiſchler vorzüglich
organiſiert waren, ſo daß ſie bei allen Gewerkſchaften in hoherAtang ſtanden. Jetzt ſcheint es dagegen ſo, als wollten ſich die

Tiſchler von z zur Ruhe begeben und ſich von anderen Ge-
werkſchaften überflügeln laſſen. Zum Teil das bereits ge
ſchehen. Selbſt die Jnnungsmeiſter haben ſich faſt alle organiſiert
und entwickeln bei ihren Verhandlungen ein Bild des regen Lebens.
Mehrere Redner fragten, ob denn die halleſchen Tiſchler wirklich
chon ſo gut geſtellt ſind, daß ſie der ruhig vorwärts ſchreitenden
ter mit einer gewiſſen Seelenruhe ohne eigene Teil

nahme zuſehen können. Ein kräftiger Appell wurde ar an
diejerigen Kollegen, welche ſich nach der letzten Lohnforderung C
Verband gemeldet haben. Sie müſſen auch ihr heilichſtes Ver
grechen halten und die regelmäßig im Volksblatt bekanntgegebenen

erbandsverſammlungen beſuchen. Wenn ſich die Meiſter organi
ſieren, ſo iſt es erſt recht Pflicht jedes Kollegen, dies auch zu
thun, damit wir in leicht vorkommenden Fällen nicht überrumpelt
werden. Jedem einzelnen müßte die Schamröte ins Geſicht treten,
wenn er bedenkt, daß er ſich an ſeinen Mitbrüdern und Familien
verſündigt. Jeder muß zu dem Entſchluſſe kommen „Du wirſt
dich nun für immer erganiſieren und nicht eher ruhen und raſten,
als bis auch der letzte Tiſchler vier in Halle organiſiert iſt.“ Erſt
dann können wir hoffen, bei vorkommenden Forderungen unſerer-
ſeits, oder wenn uns die Meiſter etwas aufzwingen wollen, ein
leichteres Spiel zu haben. Für alle Streiks, welche verloren
gingen, haben fich die unorganiſierten Kollegen verantwortlich zu
machen. Mit dem Mahnruf: „Auf! Organiſiert Euch
al le!“ wurde die Debatte geſchloſſen. Hierauf fanden noch meh
rere Frazen ihre Erledigung. Durch eine derſelben wurde ein
Antrag angenommen, von jetzt ab ohne Unterſchied die Verſamm-
lungen Punkt 49 Uhr zu eröffnen. Darauf erfolgte um 11 Uhr

Schluß der Verſammlung. I. P.f Böttcher. Unſere erſte recht gut beſuchte MitgliederVer-
ſammiung fand am 10. Januar ſtatt. Der Vorſitzende beglück-
wünſchte die Verſammlung und wünſchte dem Verband im neuen
Jahre gedeihliche Entwickelung. Da der Schriftführer ſein Protokollbuch nicht mitgebracht Fatte, mußte auf die Verleſung der

beiden rückſtändigen Verſammlungsberichte verzichtet werden. Kol
z Schöpe erſtattete nun Bericht über die Vereinsthätigkeit
während ſeiner Amtsdauer. Als Vertrauensmann wurde Kollege
Titze wiedergewählt, als Lokalkaſſen Kaſſierer Kollege Geier.
Bei der Wahl des Geſamt Vorſtandes wurden gewählt: Schöpe
als 1. Vorſitzender, Häſſelbart h als 2. Vorſitzender, Michalke
als Kaſſierer und Konrad als Schriftführer. Zu Reviſoren
wurden Naumann, Marx und Erich ernannt. Da die Arbeits
nachweis Kommiſſion nicht Bericht erſtatten konnte, wurde ihr
eine derbe Rüge zu teil. Die neue Kommiſſion beſteht aus den
Kollegen Scharf, Köhler und deſſen Bruder, doch muß die bis
herige Kommiſſion in nächſter Bericht erſtatten. Vertagt
auf die nächſte Verſammlung wurde Einſtands- u. Geburtstagsfeier
in der Kuckeltſchen Werkſtatt, ſowie der Antrag, unſere Verſamm
lungen anders zu regeln. Dagegen wurde einſtimmig angenommen,
daß unſere Perlen eigen 14 Tage vorher im Fachorgan
veröffentlicht werden. Die Ueberarbeit eines Kollegen wurde ge
rügt. Für Hamburg wurden 20 M. bewilligt, und jedes Mitglied
iſt verpflichtet, wöchentlich 50 Pf. für Hamburg zu ſteuern Nach
einem kräftigen Schlußwort des Vorfitzenden Schöpe und einem
dreifachen auf den Zentralverein der deutſchen Böttcher
wurde die Verſammlung geſchloſſen. B. C,

Aus dem Seriqhtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 15. Januar.

„Unzüchtige“ Schriften. Die Strafkammer verhandelte heute
in 6 ſtündiger Sitzung eine Sache, bei der es ſich um ein Ver

ehen gegen S 134 Str.G.B. drehte. Angeklagt war der Buch-händler Robert Barth hier, aus Teutſchenthal gebürtig, 70 Jahre

alt, bisher unbeſtraft. Er wurde beſchuldigt, im vorigen Jahre
an einem dem Publikum zugänglichen Orte, nämlich in ſeinem
Schaufenſter unzüchtige Schriften ausgeſtellt und dadurch öffent-
lich Aergernis gegeben bezw. groben Unfug verübt zu haben.
Betreffende Schriften ſind nach der mit dem Eröffnungsbeſchluß
verleſenen Angabe die Werke von Dr. Schröder: „Die Vor

n der Empfängnis“ und „Die Geſunderhaltung in der
Ehe“; dann Dr. Wehr: „Die Ehe ohne Kinder“ und Baum:
„Die künſtliche eſchränkung der Kinderzahl“. Als Zeugen waren
geladen Univerſitätsprofeſſor D. theol. Beyſchlag und Superin-
tendent Profeſſor D. theol Förſter hier, Buchhändler Baumgart,
des Vngeklagten Geſchäftsfütrer außerdem ein Kriminalſergeant.
Prof. ſor Dr. Henning aus Leipzig hatte als mediziniſcher Sach-
verſtändiger der Verhandlung beizuwohnen. Selbige geſchah ausSittlichkeitsrückſichten unter Ausſchuß der Oeffentlichkeit. Das

Ergebnis war Freiſprechung des Angeklagten mit Begrün
dung Der Thatbeſtand des S 183 liege nicht vor, da es ſich hier
weder in obſektiver noch ſubjekriver Seite um unzüchtige Schriften
im Sinne dis S 184 hardele. Nach Anſicht des Reichsgerichts
könne dies nur der Fall ſein, wenn in gröblicher Weiſe das

Fruuihe Gefühl v

S e

t würde. Das Gutachten des Sach
igen beſage, betreffende Schriften ſeien lediglich populär wiſſena tlichen Jnhalts. Demnach handele es 8 nicht um Schriften
m Sinne des S 14, auch nicht im Ausſtellen jener riften;

alſo die Sache zu S 183 in keiner objektiven und ſubjektiven
Bezi Ebenſowenig ſei Uebertretung des S 360 Abſ. 11
Str.G.B. (grober Unſug erwieſen, da der Angeklagte nicht das
Bewußtſein gehabt, daß durch Ausſtellen erwähnter Schriften das
Publikum in Unruhe g t werden könne. Die aſcheine hiernach gerechtfertigt; auch ſei die angeordnete eſchlag

nahme betreffender Schriften aufzuheben.
Schöffengericht.

v 16. Januar.Eine fromme Schweſter hatte ſich in der Perſon der r
Jda Franziska Ehrlich, Frirtg aus n bei Zwickau,
wegen Betrugs zu verantworten. Sie iſt wegen Urkundenf u
mit 1 Aer ängnis vorbeſtraft und hat als Krankenpflegerin
im hieſigen Marthahauſe Schwindeleien verübt. Das Gericht
erkannte auf 1 Jahr Ge und 3 Jahre Ehrenrechteverluſt.

Leuſchner kontra Volksblatt. Herr Leuſchner aus Eisleben
hatte wieder zwei Privatklagen gegen den Genoſſen Brandt aneſtrengt wegen Beleidigung. Er khite ſich in ſeiner Ehre ver

etzt durch zwei Notizen des Volksblattes. Die erſte (in Nr. 234)
betraf das mehrfach erwähnte gerſge das Herr Leuſchner zu
Oſtern an demſelben Tage den Bergſchülern gegeben haben ſollkte,
an welchem der vorübergehend in Eisleben anweſende Bergrat
v. Morſey Picard die Bergſchüler zu einen Jmbiß eingeladen
habe. Leuſchner und v. Morſeyy-Picard ſtehen bekanntlich auf ſehr
ne Fuße, weil letzterer die Eislebener Kataſtrophe als

oige des Bergbaues anſieht, was Leuſchner bekanntlich krampf-
aft verneint. Die zweite Klage betraf einen dem Volksblatte aus

Eisleben zugegangenen Artikel in Nr. 253, in welchem Leuſchuers
Name gar nicht genannt ſondern im allgemeinen geſagt war,
wie ſehr die gepeinigten Hausbeſitzer durch die unverzeihliche Ge
wiſſenloſigkeit, ſchmachvolle Verlogenheit und grauſame Herzloſig
keit leiden, mit der ihre Anſprüche als unberechtigt hingeſtellt
werden.

Betreffs der erſten Notiz das Feſteſſen betreffend hatte Leuſch
ner dem Volksblatte mehrere „Berichtigungen“ zugeſandt, deren
Richtigkeit durch den Gewährsmann des Volksblattes beſtritten
wurde, ſo daß die letzte „Berichtigung“ mit dem Vermerk begleitet
wurde: „Man erſieht alſo auch aus dieſem Beiſpiele, wie ge
wiſſenhaft es Herr Leuſchner mit ſeinen Berichti-

ungen nimmt. Durch dieſen Satz fühlte ſich Leuſchner belei-
igt. Sein Vertreter, Rechtsanwalt v. Köller, fand darin den

Vorwurf der Gewiſſenloſigkeit und Unaufrichtigkeit. Der Verklagte
beſtritt das Vorhandenſein einer Beleidigung. Die Bemerkung ſei
berechtigt, denn Leuſchner habe wiederholt dem Volkeblatte „Be
richtigungen“ zugeſchickt, bei denen ſich dann herausſtellte, daß ſie
Unrichtigkeiten enthielten. So habe Herr Leuſchner ſtets be

auptet, der dortige Bergbau ſei nicht ſchuld an den bekannten
odenſenkungen, während er nachträglich teilweis das Gegen

teil habe zugeben müſſen. Thatſächliche Beweiſe lägen vor,
daß Herr Leuſchner verſchiedenes Unrichtige in ſeinen Berichtigungen
behauptet habe. Betreffs des andern Artikels müſſe der Beklagte
ſagen, daß der Preſſe doch das Recht zuſtehe, Kritik an ſolchen
Sachen, wie die in erwähntem Artikel zu üben. Er beantrage des-
halb ſeine Freiſprechung.

Der Gerichtshof erkannte das Recht der Kritik an, doch ſeien
einige Ausdrücke über den Rahmen der Kritik hinausgehend: Be
klagter erwidert, in dem Artikel ſei doch Leuſchner perſönlich gar
nicht gemeint und auch nicht genannt, er könne ſich alſo nicht be
leidigt fühten. Als Zeuge wurde der Bergſchuldirektor Richter
aus Eisleben vernommen, der über das Feſteſſen Auskunft gab.

Der Vertreter des Privatklägers wollte den zweiten Artikel per-
hege auf Herrn Leuſchner ezogen wiſſen. Der Artikel enthalte
ehr ſchwere Beleidigungen. Herr Leuſchner habe Kor nicht

die Verpflichtung, den geſchädigten Hausbeſitzern eine
Entſchädigung anzubieten. Seine Pflicht ſei es viel
mehr, die Rechte der Gewerkſchaft zu verteidigen.
Nun wolle der Beklagte zwar den nicht gemeint,
ſondern nur Kritik am Verhalten der Gewerkſchaft geübt haben
damit werde er aber wohl keinen Slauben finden. Für den zweiten
Beleidigungsfall dürfte eine empfindliche Strafe gerechtfertigt ſein.
Das Unternehmen des Volksbiattes gegen die Gewerkſchaſt bezw.
gegen deren Vertreter ſei beleidigender Art; das Volksblatt
mache aus Beleidigungen ein Gewerbe. Dafür
müſſe empfindliche Strafe verhängt werden und zwar in vor
liegendem Falle Freiheitsſtrafe. Herr Rechtsanwalt Dr. Slawyk
plaidierte für Freiſprechung des Beklagten unter Hinweis darauf,
daß letzterer erſt ſeit Anfang Oktober v. J. verantwortlich fürs
Volksblatt gezeichnet habe, alſo für vorherige Artikel in vor-
liegender Sache nicht verantwortlich ſein könne. Hier habe man
es nur zu thun mit dem Vorwurf, der Privatk äger habe nicht
gewiſſenhaft eine Berichtizung veranlaßt. Betreffs dieſes Punktes
handele es ſich um Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen
der Zeitung. Zur Aufnahme der Bnuichtigu»g iſt die
Zeitung verpflichtet aber ſie könne ſtets wieder ihre Bemerkungen
dazu machen denn dagegen ſtehe nichts im Geſitz Es ſolle eben
jeder zum Worte kommen, das ſei der Sinn der auf Berichtigungen
bezüglichen Beſtimmung des Preßgeſetzes. Bekannt ſei, daß Herr
Gehimrat Leuſchner viel Berichtigungen ans Voltsblatt ſchicke und
ſelbiges zur Aufnahme der Berich'igungen zwinge. Dem An-
geklagten fehle die Abſicht der Beleidgung und er habe in Wahr
nehmung der eigenen Intereſſen der Preſſe gehandelt. Den zweiten
Fall betreffend, mache der Beklagte den Einwand, Herrn Leuſchner
nicht genannt und nicht gemeint zu haven. Herr Leuſchner ſei

z Kampf, ſo ſei zweifellos daß Beleidigung vorliege.

r hz
t

nicht Repräſentant der Gewerkſchaft, als welcher er über deren
Mittel verfügen könnte; das Verhalten der Gewerkſchaft
werde vielmehr durch vier Teputierte beſtimmt. Danach
könne Privatklägers nicht die Rede ſein und
es ſei Freiſprechun s Beklagten zu beantragen. Vom Ver
treter des Privatklägers wurde dagegen behauptet, Geheim
rat Leuſchner vertrete als Repräſentant die Gew nach
außen rechtlich, nur nach innen ſei er an gewiſſ Beſchrän
kungen gebunden. Der Vertreter des Beklagten wandte derr
ein aus eigener Entſchließung könne Herr Leuſchner keine Ent
ſchädi m in der Häuſerbeſchädigungsangelegen“eit gewähren.da ugerer Beratung des Gerichtshofes wurde verkündet:

Der Beklagte iſt der öffentlichen Beleidi e e Fällen
ſchuldig und wird dafür zu 200 und Geldſtrafe ver
urteilt, im Unvermögensfalle für je 5 Mk. ein Ta r
Dem Beleidigten wird w. n in der Eisle 4
zuerkannt, unbeſchadet des ihm ſonſt noch zuſtehenden Rechtes
weiterer Publikationsbefugnis. Jm erſteren Falle liege Beleidi
ung in dem e: man erſieht alſo auch aus dieſem Bei-ſpie e 2c. Darnach habe die Frage betreffs des 9 193 (Wahrneh

nehmung berechtigter Jntereſſen) ver neint worden müſſen. An
abe der Beklagte nur der Abſicht Ausdruck geben wollen,

ch gegen Berichtigungen zu wehren; fragliche Stelle ſei aber
roniſch gemeint, alſo: der Privatkläger habe die Zeitung ge

wiſſenlos mit Berichtigungen behelligt. Rechne man dazu den
fortwährend vom Volksblait gegeg Herrn Leuſchner e

er beimBeklagten möge die Meinung vorgeherrſcht haben, daß Herr Leuſch-
ner ſorgfältiger mit Berichtigungen vorgehen müſſe; deshalb ſei
der erſte Fall mit geringerer Strafe belegt als der zweite. Letz
teren betreffend, könne es dahingeſtellt bleiben, ob Herr
Leuſchner der Berechtigte war Thatſache ſei daß er Mit
glied der Gewerkſchaft und alſo mit getroffen ſei mit den be
leidigenden Ausdrücken. Das Volksblatt ſtelle ſich auf Seite der

r Eisleber demnach richteten ſich betreffende
rtikel gegen die Gewerkſchaft bezw. gegen deren Vertretec. Mit

Rückſicht auf die ſyſtematiſchen fortgeſetzten Angriffe ſei für den
zweiten Fall die höhere Strafe von 400 Mk. bemeſſen worden.
(Der Beklagte wird Berufung einlegen.)

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Defizit der Berliner Gewerbeaus-

ſtellung beträgt neuerer Ermittelung der Finanzkommiſſion der
Berliner Ausſtellungszeitung nach zur Stunde 45 Pro
des Garantiefonds von 4 Millionen Mk., alſo 2025000 Mk.
Es beſteht die Hoffnung, daß Anfang April die Schlußrechnung
wird gegeben werden können.
Schweinfurt. Sonntagsruhe. Am letzten Dreikönigstage

ließ eine große Anzahl echt chriſtlicher Fabrikanten, nach dem
Bericht der Unterfränkiſchen Volkstribüne ihre Arbeiter
ſchuften. Aber: Du ſollſt den Feiertag heiligen!

Breslau. Verhaftet wurde der Chemifalienfabrikant Paul
Röckſch unter dem dringenden Verdacht, die Modiſtin Emilie
Rodewald, mit der er, obwohl er verheiratet iſt, intime Be
P den unterhielt, in ihrer Wohnung mit Cyankali vergiftet zu

aben.
Düſſeldorf. J Betrugs und Erpreſſung wurde

der Redakteur Friedrich Baumann zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt und ſofort verhaftet.

Hamburg. Sonnabend nachmittag gerieten auf der Unterelbe
bei Blankeneſe die engliſchen Dampfer Albana und Dartmore in
Kolliſion. Albang wurde von Dartmore in der Steuerbordſeite
in der Mitte des Schiffes angerannt und erhielt ein Leck. Das
Schiff lief voll Waſſer und ſitzt auf Grund. Ueber den Schaden
des Dampfers Dart.nore iſt nichts bekannt.

Bocyt Jm Gefängnis erſtickt iſt ein „armer Reiſen-
der.“ Derſelbe hängte in der Arreſtzelle ſeinen durchnäßten Rock
an den Ofen. Das Kleidungsſtück fing an zu glimmen und in
dem ſich entwickelnden Qualm erſtickte der Gefangene.

Vermiſurtes
Die Dampfmaſchinen in Preußen. dw Jahre 1888 gab

es in Preußen ausgenommen die Betriebe des Landheeres und
der Kriegsmarine 43370 feſtſſehende Dampfmaſchinen mit einer
Leiſtungsfähigkeit von insgeſamt 1 447 352 Pferdeſtärken (durch
ſchnittlich 33 auf 1 Dampfmaſchine). Jm Jahre 1896 betrug die
Zahl der Dampfmaſchinen 62611, der Pferdeſtärken 2534900
(durchſchnittlich 40 Pferdeſtärken auf 1 Dampfmaſchine. Beweg-
liche Dampfmaſchinen gab es im Jahre 1888: 11311 mit 102910
Pferdeſtärken (9 auf 1 Dampfmaſchine), im Jahre 1896: 15526
mit 159478 (10 auf 1 Dampfmaſchine).

Jn Zürich hat das Bezirksgericht den früheren Kandidaten
v. Wächter von der Anklage wegen Vergehens gegen die Sittlich
keit freigeſprochen.

Der letzte Baron in Norwegen iſt vor einigen Tagen
mit dem Baron Harald Wedel Jarlsberg geſtorben. Er war der
letzze Baron, der noch aus der Zeit der Abſchaffung des eldels
vorhanden war. Der Verſtorbene iſt der größte Grundbeſitzer
Norwegens geweſen. Die Norweger kommen auch ohne Adels-
ſippe m aus!Jn Brand gerieten die Anthracitgruben von Roſchin bei
Roſtow am Don. Alle Gebäude ſind zerſtört; 15 Arbeiter und
1 Jngenieur ſind ums Leben gekommen.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.
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G. m. b. H.

Freitag den 22. Januar 1897 abends S Uhr im Reſtaurant
„Stadt Mansfeld“, gr. Klausſtr. Guſtav Müller)

Aausseror dern liche
iveneral-Versammeumnmg.

Tagesordnung: 1. Rotationsmaſchinen Angelegenheit. 2 Verſchiedenes.
W Nur Mitglieder haben Zutritt. o

Der Vorſtand.
Jähnig Benthin.

r

gem Beſuch ſieht entgegenRe
Halle a. S., den 13. Januar 1897.

Was I
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In Freien Stunden
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählnungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinndneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.
Zu haben in der Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
D. Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. W

gebrannter Gerste bestehen.

F

Autſtroiners Mtaleſmßee!
Ein eigenartig präparirtes Malz, das mit einem in den Tropen aus Bestand-

theilen der Kaffeefrucht gewonnenen Extract getränkt wird. Durch diese
Methode (Deutsches Reichs-Patent Nr. 65 300) nimmt Kathreiner's Kneipp- Mal-z-
kaffee Geschmack und Aroma des Bohnenkaffees, nicht aber dessen schädliche
Eigenschaſten in sich auf, und unterscheidet sich in vortheilhaftester Weise von
allen anderen ähnlichen Erzeugnissen, welche nur aus einfach geröstetem Malz oder

Anweisunq zur Herstellung eines guten Kaffees.
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i St h h
Bettſt., Komm., Tiſche, Stühle, Sofa.
K. Laden, desh. all. billiger Geiſtſtr. 31.

Bierdruck-Apparate, Gas und
—Selbſtgef. Kleiderſetr. f. Brrr WaſſerAnlagen, Reparaturen billigſta n n Herm. Graegers Machfolger

Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55. S
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Man nehme für 6 Tassen 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Kathreiner's Malzkaffee,
setze ihn mit einem Liter Kalten Wassers an und lasse ihn einige Minuten mässig kochen;
alsdann schüttet man 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Bohnenkaffee dazu, rührt das Ganze
ordentlich um und lässt es absetzen. Noch besser überbrüht man den gemahlenen Bohnen-
Kaffee mit dem kochenden Malzkaffee.
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Serlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß Halle. Hruck der Halleſchen GenoßſenſchaftsBuchdruckerei (e. m v. H. Halle.

nac


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 16.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







